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INFORMATIONSBRIEFE DER GRUPPE ARBElTERPOLlTlK 

W Klassenkampf von oben" - 
was ist die Anfwor 

d a s  ist eben der Fluch der ..Nicht vor der Rationalisie- 
heutigen Kultur, daß jeder rung soll geschützt werden. 
allgemeine Fortschritt nur Die wollen wir alle.. . es geht 
einer privilegierten Minorität darum. einen Schutz zu 

I, nurzr, D,e Maschine schalten. vor den negativen 
horr auf, den arbeitenden Auswirkungen zu schneller 
Menschen zu unrerorucken. Rationalisierunq. fur die Ar- 
herabzudrücken auf das Ni- 
veau seiner mechanischen 
Verrichtung - denn Tätigkeit 
kann man das kaum nennen - 
sobald sie aufhört. dasEigen- 
tum eines Individuums. einer 
Klasse zu sein. Von dem 
Augenblick an, wo die Ma- 
schine in die Dienste der 
Allgemeinheit tritt. wird aus 
der Herrin des Arbeiters 
dessen Dienerin: sie unter- 
drückt nicht mehr. sie beheit. 

beitnehmer einen Weg zu 
finden, wie beide gernein- 
sam, Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer, den Fortschritt si- 
chern können. als techni- 
schen und sozialen Fort- 
schritt zugleich.. .. 

>>Vor dem Hintergrund der 
konjunkturellen und struktu- 
rellen Lage, gilt es besonders 
behutsam mit der Problema- 
tik umzugehen, deren Ein- 
führung für uns alle nur 

~ i t  Recht wird deshalb von segensreich sein kann. wenn 
der sozialistischen Partei die genügend Augenmaß. Be- 
Expropriation der Maschi- sonnenheit und pariner- 
nen. wie überhauot der Ar- schaltliches Verhalfen an ,~ ~~ 

beit'sinstr"ment.i gaforderi.~ den Tag gelegt werden.. 
(Wilhelm Liebknecht. Vor- (SPD-Arbeitsminister Ehren- 
trag zum Stiftungsfest des berg auf der III. Woche der 
Dresdener und Leipziger Ar- Druckindustrie am 8. 10. L beiterbiidungsvereins. 1872) 1977). 

Der Konflikt in der Druckindustrie rangiert von seinen 

! allgemeinen wirtschaftlichen Auswirkungen her gesehen 
hinter dem in der Metallindustrie. aber in seiner oewerk- 

I schaftspo tiscnen und gesellschaftlichen Beaeut-ng-steht er 
zur Ze t an erster Stel e. Er .st Voroote ahnlicner Aonf k te  uon 
weit arößerem Ausmaß in anderen Industriezweiaen der 
~undisrepubiik. Daraus erklärt sich das Interesse i ü r  den 
Konflikt auch in anderen Gewerkschaften unter Kollegen, die 
von ähnlichen Sorgen und Gefahren in der Zukunft bedroht 
sind, wiezurzeit dieGruppederSetzer im besonderen unddie 
Druckindustrie im allgemeinen. 

=Heizer auf der E-Lok., moderne Maschinenstürmer*. 
"Gewerkschaften. die den technischen Fortschritt aufhalten. 
wollen - das waren bis vor kurzer Zeit noch Worte. die in 
Presse. Parteien und auch in unseren Gewerkschaften zu 
hören waren. um selbstzufrieden die Existenzkämpfe der 
Werktätigen in den Nachbarländern als unklua hinzustellen 
ooer acher~icn z.. macnen D e Deutscnen se Cn da docn viel 
i<I~ger, war aer Unterton solcher Betracntungen Diese 
Erklärunaen fanden auch Ankiana bei der Mehrzahl der 
deutsche% Arbe ter und ~n~es te l l t en  solange diesen chtaus 
eigener Anscha-~ng sfch einen anderen Standpunkt bilden 
konnten. 

Wenn bei uns von KlaSSenkamDf ÜberhauDt die Rede war. 

Sie qahen eine deutlic 
~ n ~ r i f f e :  Kollegen aus der Setzerei der nfrankfurtei 
Rundschau., an ,.ihrem.' Arbeitsplatz. 

Jetzt aber ist essoweit. daßdiedeutschen Unternehmer, die 
um ihre bedrohten Arbeitsplätze und Lohnabsicherung 
kämpfenden Arbeiter und Angestellten in der Druck- und 
Metallindustrie mit aenau denselben Reden herabzusehen - 
versucnen. mit aenen sie bislang nur aie K assenauseinander- 
setzungen in anaeren Landern begleiteten W r, die Arbenter. 
wollten-nur Heizer auf der E-Lok. moderneMaschinenstürmer 
sein. sie bezeichnen uns als Fortschrittsfeinde oder gar 
Leute, die überholte Privilegien aufrechterhalten wollten. 
Unser bisheriges Stillhalten. unsere Partnerschaft mit den 
Unternehmern. hat uns nicht vor den Problemen bewahrt. 
denen die Arbeiter und Angestellten der westlichen Nach- 
barländer sich schon seit Jahren gegenübersehen. 

Dieser Unternehmeranariff zerschläat die Illusionen von - -~~ . " 
den auf Lebenszeit "sicheren Arbeitspiatzen-. die jeder Unter- 
nehmer in der Zeit der Hochkoniunktur den Arbeitern und 
Anoestellten versorach. an die sie olaubten -~~ ~ 

hatten dfe~arif'parteien bisher e n"~bkommen~esch ossen. 
so galt a s übereink~nft, da13 jede Seite gegen-ber inren M t- 
glieaern diesen Vortrag OurcnzJsetzen habe. die Unlernen- 
merveroände sowohl wie die Gewer~schatten. Wenn die IG 
DruCi< und Papier sich jetzt von hrer Basis so deutlich korri- 
oieren lassen mußte. dann war sie für die Unternehmer kein 
;solider" Partner mehr. Sie hane -nach einem ungeschrie- 
benen übereinkommen - gefälligst ihre Mitgliedschaft. also 
uns. so zu führen. wie die Unternehmewerbände ihre Mit- 
olieder. 

Im Leltartlkel gehen wir auf dle Auselnandenetzungen In der 
Druckindustrie eln. Hler stellen slch dle wlchtleen Dolltlschen 
Fragen am sch8rIsten. Dleser Artlkel muß mlt den Korrespon- 
denzen aus dem Druck- und Metallbereich Im Zusammen- 
hang gelesen werden. Wlr werden dle Berlchte aus belden 

dann höchstens als moralischer Vorwurf der~ewerkschaften 
an die Unternehmer, daß sle ihn ..von oben<( betrieben. 

~ r a i c h e n  In der nachsten Ausaabe lortsetren. 



Wlederaufstleg der deutschen Unternehmer 
Die Regierung hat in oen veraanaenen Jahren vie e MiI- 

liaraen an <reä ten. ~teuerverg~nsti~,ngen Jno Lohnzu- 
scnussen den Jnternehmern zur Verf~g-ng gestellt. Jm die 
Konlunkturanz~kurbeln. Sowolltesie he len Aroeitsplätzezu 
scnaffen und die Vol bescnaftigung w~eder herz-stellen. Die 
F-hr-ng des DGB nat gefordert. noch weitere Mi Iiarden- 
summen zu diesem Zweck zur Verf-g-ng z.. ste len Was ist 
das Ergebnis? Es sino neue. moderne Maschinen gescnaffen 
worden. die menscnliclie Arbeitskraft ersparen. So wurde m 
letzten Jahr von der Firma "Linotype- - großler Setzmasch,- 
nenhersteller der Welt - d i e  Produktion von Bleisetz- - - 

rnaschinen eingestellt. weil die neuen elektronischen Systeme 
mehr und mehr den Markt übernahmen. Betriebe. die früher 
nie daran denken konnten, sich Bleisetzmaschinen anzu- 
schaffen, können heute die neuen Lichtsatzgeräte billiger bel 
mehreren Herstellerfirmen erwerben. Ihre Setzkapazitäten 
übertreffen um ein Vielfaches die alten Maschinen. Sio 
machen voraussichtlich (nach einer Einführungs- und 
Einarbeitungszeit von einigen Jahren) 213 der jetzt beschäf- 
tigten Hand- und Maschinensetzer überflüssig. Derselbe 

Arbeiter. der keine Arbeit findet, geht zugrunde. und die 
Gefahr wächst. da0 er sich aus Venweifluna den Unter- 
nehmern als ~treikbrecher oder anderszum ~ a m p f  gegen die 
Arbeiterklasse zur Verfügung steilt. 

Einige Jahre iang schien die Lösung bei Entlassungen in 
Sozialplänen und Abfindungen zu liegen. solange es 
Arbeitsplätze, besonders für qualifizierte Arbeiter, in genü- 
gendem Ausmaß gab. Lohneinbußen und verschlechterte 
Arbeitsbedingungen nach dem Firmenwechsel wurden 
dadurch ausgeglichen. Einige Jahre iang schien auch 
Umschulung und Erwerb neuer beruflicher Qualifikationen 
einen Auswea zu bieten. Selbst Leute wie Ehrenbera oeben 
das Ende soicher ~orsteilungen zu. Solange das-fapital 
Ausweitungsmöglichkeiten und genügend profitable Anlage- 
möalichkeiien besaß. war die ~ a o e  der Arbeiter von dieGm 
~ a i h s t - m  best mmt. sie konnten mit Erfolg ddrch Verwe - 
gerung der Arbeitskraft ,m ihren Antei und eine Steigerung 
des ~eallohnes käm~fen. Aber auch die ~itkonkurrenien auf 
dem Weltmarkt steigerten undverbilligten die Ergiebigkeitdnr 
Arbeit und warfen 2, billigeren Preisen mehr Waren a-f den 
Weltmarkt. bis schließ1 ch 1974 eine weltwette Uberorodus- 

Vorgang spielte steh ann icn z B n der ~ e x t  lindistr e uno m tionskrise eintrat H er tritt e n Wenaepbnkt ein. mehr Jnd 
Bergba- ab Uno 1-hrfe z- Massenent assJngen "nd mehr Arbeitskraft wird ~berflussig vom Pr~fitstandp~nkt. wird 
Be t r i eb~~~h l i eß~nqen  Was setzten a e Gewerkschaften oem Drachaeleat Die Konkurrenz unter den Arbettern wird wieder 
bisher entgegen? Außer verbalen Protesten und Demonstra- größer. und die Verweigerung der Arbeitskraft. d. h. der 
tionen gegen die Arbeitslosigkeit blieb es am Ende immer bei Lohnstreik.verliert zusehends seineWirkung,weil übenchüs- 
Sozialplänen undAbfindungenfürdieBetroffenen.Unterdem sige Arbeitskraft an die Arbeitsplätze drängt. Der rein .:, 
Strich haben so die Milliardenkredite an die Unternehmer oewerkschaftliche Lohnkam~f - inderKoniunkturvonErfoia J 
(vom DGB ,nterst-tzt) diese Entwick ung beschle-nigt zum begleitet - finoet jetzt in oer Krise nocnverstarkt durch die 
hachteil aer Arbeiter Uno Angestellten. Eine Auswirsung, die neueTechnoioaie. seineGrenzen Lnd Beschrankuna. Sollen 
Gewerkschaften ihrerseits dann durch finanzielle zuwen- 
dungen aus Abkommen mit den Unternehmern abzuschwä- 
chen versuchten. Sogar Ehrenberg stellt die Frage: "Welche 
Perspektive haben Sozial~läne bei einer schon oroßen 
~rbeitslosenzahl und der ~e fü rch tun~ ,  diese durch weitere 
Freisetzungen menschlicher Arbeitskralt mit Hilfe neuer 
Techniken noch zu erhöhen?. 

Die deutschen Unternehmer haben wie keine andere 
Unternehmerklasse nach dem 2. Weltkrieg am Exportauf dem 
Weltmarkt profitiert. Diedeutschen Gewerkschaften habenan 
der Wiedererstarkung der deutschen Unternehmer mitge- 
holfen. Ohne Gewerkschaften und SPD wäre dies nicht 
möglich gewesen. Soweit die Unternehmer nur konnten, 
haben sie in der Bundesrepublik ihre wirtschaftliche Macht 
wieder ausgebaut. Dafür brauchten sie friedliche Arbeiterund 
Gewerkschaften. 

Facharbeiter werden nwertlos* fOr die Unternehmer 
Jetzt brauchen die Unternehmer für die weitere Ausdeh- 

nung ihrer Profitmöglichkeiten und Kapitalanlagen die Ein- 
führuna der Com~uter-Technik zur massenhaften Enetzuna 

die Arbeiter sich deshalb widerstandslos den unteriehmern 
ergeben? Taten sie oas. so wuroen sie unterqehen 

n den letz1 aufkommenden Fragen wie aer A-ssperrung, 
desKampfes umdie Arbeitsplatze stehen dgeGewerkschaften 
und stand in dem aktuellen Fall die IG Druck vor einer Auf- ~~~ - 

gabe, die mit den gewohnten Methoden der Verweigerung der 
Arbeitskraft nicht mehr zu lösen ist. 

Wie der Aussperrung begegnen? 
Seit einigen Jahren schon überschlagen sich unsere 

Gewerkschaftsführunaen mit vielen Anklaaen aeoen ihre 
Tarifpartner daß die Äussperr,ng verfass~ngswid;i~sei oaß 
sie Ke n dem Stre s ,.angemessenes.. Mittel der Lnternehmer 
sei, und daß der Staat einschreiten solle. Die Arbeiter der 
Druckindustrie waren und sind in ihrer Mehrheit auch heute 
noch der Meinung. daß die alten Tarifvertragsmethoden noch 
helfen könnten. Erst im Laufe der ~useinandersetzungen 
selbst wurde es einem wachsenden Kreis von Kollegen klar. 
daß es eben um mehr ging in diesem Kampf als um 
Lohnfragen. daß es darum ging zu bestimmen, wie die 
Produktionsmittel besetzt und benutzt werden. Dn die 

~ 0 
~ ~- ~ - - . - - - - 

menschlicher ~ i b e t s u a f t  - -nd d~es in einer Zeit. in der die Unternehmers chn chtm hreureigensten Interessensphbren 3 
westlichen Ind.striestaa1en ohnehin ,n der Uberproduttions- Uno Bes tzanspruche h neinreden assen wollten. mußte s4ch 
krise stecken. Das Verhältnis Mensch-Maschine wird des- die Auseinandersetzung zuspitzen. Die großen Reden der 
halb noch scharfere Formen annehmen. Denn der Profit muß großen Männer über dieMoraloder Unmoralder Aussperrung 
stimmen. Das nach Wiederanlage suchende Kapital erwartet war für die Arbeiter berechnet. die die buraerliche - 
dies von oen narbeitssparenden= Tecnn ten Das hat zJr 
Folge. daß ein sehr wesent, cher Teil vor a lern der q.al 1,- 
z erten Facharbe ter uno Angestellten aus dem Produkt ons- 2.K assenkair GI ii n. r n 3 I .. h i i i ~  I .  1 
prozeß entweder ganz oder teilweise verschwindet, zu sozia- 
lem Abstieg verurteilt wird. oder aber dazu mißbraucht wird. 
andere Kollegen von ihrem Arbeitsplatzzuverdrängen. Indem 
sie ihre bisherige Qualifikation mit Einführung der neuen 
Computer-Technik verlieren. verlieren sie für die Unterneh- 
mer auch ihre bisherige Bedeutung und ihren Wert als Arbei- 
ter und Angestellte im Produktionsprozeß. Was ist der einzel- 
ne Arbeiter und Angestellte in dieser Gesellschaft, in der der 
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Propaganda vom -Machtglelchgewlchte zwischen Gewerk- 
schaften und Unternehmern nocn hinnenmen mogen. Schon Karl Marx über Gewerkschaften In den Regierungserklärungen von Schmidt und iambsdorff 
hörte dies auf, und die Aussperrung wurde als rechtlich 
anerkannt. Und dieser Staat soll der herrschenden Klasse 
verbieten. Ihre Macht aeoen die Arbeiter und Anaestellten 

 sie dürlen nrcht vergessen. da0 sne (im rein gewerkscnaft i- 
chen Kampf) mit Nrrkungen undnrchtmitben Ursachendreser 
Wirkungen kämpfen, daßsie die Abwärtsbewegung aufhalten, 
aber deren Richtung nicht verändern; daß sie Palliativmittel 
anwenden. aber die Krankheit nicht heilen ... Sie müssen 
begreilen, da8 das gegenwärtige System. neben ali dem 
Elend. das es ihnen aulerleot. zur selben Zeit die für einen 

einzusehen? In diesem Anrufen von Ger chten i n d  Staat 
gegen aie Aussperrung zeigt sich nicht a lein die po itische 
Beschränktheit unserer Gewerkschaftsführung. sondern 
auch ihre oolitische Konzeotlosiakeit. Noch nie hat eine 
herrscnendk Klasse - Lnd am a ierwenigsten die deutschen 
Unternehmer -sich Per Gesetz verbieten lassen. dle Waffen 

-. ~ - ~ 
~ ~~ 

dkonornischen ~iederaufba; der Gesellschaft notwendigen 
materiellen Bedingungen und sozialen Formen erzeugt. An 

zur Erhaltuna ihrer wirtschaftlichen und oolitischen Macht Stelle des konservativen Mottos: -Ein oerechter Tabeslahn für 
einz,setzen. siesie für notwendig hielt undzu denen slefbhig 
war. Die jungste deutsche Geschicnte liefert dafvr genugend 
Beweise. Das Jammern über die Schlechtiakeit der Unter- 

einen gerechten Arbeitstagm so l l te i  sie das reiolutionäre 
Schlagwort auf ihre Fahne schreiben: .Abschaffung des 
Lohnsystems!- (Karl Marx, -Lohn - Preis - Profit.) 

nenmer. we s e aie Waffe der ~ussperrun~anwenden. W rd 
die deutschen Unternehmer nte OazL oeweqen, ihre 
Klasseninteressen aufzugeoen. Im Gegenteil. sie nehmen 

Unsere modernen Gewerkschaitswlssenschaftler halten 
dlese Erkenntnis für überholt. Sie behaupten. bessere zu 
haben. Wo blieben sie bei den letzten Auseinandersetzunoen? 

Gegner nicht ernst, die sich auf Bittenan ihre Herren be- 
schränken. 

Die SPD- und unsere Gewerkschaftsführung reden jetzt 
davon, daß In keinem anderen Land das Mittel der 
Aussperrung so gehandhabt wird wie in der Bundesrepublik. 
Das SPD-Präsidium hat den ehemaligen Minister Ahrend 
beauftragt, eine Studieüberdiepraxisder Aussperrung in den 
westlichen Nachbarländern anzufertigen. C Wie weit ist die Führuna der Sozialdemokratie und unserer 

werden könnte. Die Streikleitung der Gewerkschaft wollte 
die Eskalation zum bundesweiten Streik, den .Flächen- 
brand- vermelden. Sie blieb deshalb in Halbheiten stecken 
und wußte auf die Aussoerruna keine Antwort mehr. Heute 
argumentiert die ~ewerkichaftsiührung wieder damit. daß die 
Belegschaften vieler Betriebe nicht kampfbereit gewesen 
seien und sich schon deshalb ein bundesweiter Streik 
verboten hätte. Wir wollen das nicht rundweg bestreiten. wir 
fragen aber: kann denn die Passivität von Teilen der Basis 
durch eineaewerkschaftliche Taktik überwunden werden. die 

~ ~~~ - -~~ -~ 

Gewerkscnaften z~ruckgefallen. daß sie die ~ b e r  100 Jahre 
alten Worte von Lassalle nicht menr versteht. aaß Versichb 
rungsfragen Machtfragen sind. 

Es ist das Profitstreben der herrschenden Klasse in der 
Bundesreoublik - die über die Produktionsmittel verfügt 

- für die" Kollegen völlig undurchsichtig - zwischen 
radikalen Reden und Beschwörungen an die Geschlossen- 

una bestimmt -das die Arbeter und Angestellten zum ~ a m p f  
zwingt. Es ist oesser. auf afesen Kampf n den Kopfen 
vorzubereiten. die Kraftezu organosieren, alssich noch langer 

heit, Abwiegelei und ~ompromißbereitschaft bestand? Wer 
konnte denn =unten* die Haltung der Führung zu Betriebs- 
Vereinbarungen noch nachvollziehen? Wer erklärte den 
Kollegen, daß ein Warnstreik einmal nin Bruch der 
oewerkschaftlichen Disziolin und eine Woche soäter das 

Illusionen hinzuaeben. daß unsere Geaner aufarund von 
Seelenmassage - se es gemaoigter. seies sche-nraocua er 
An - abdan6en wurden. Der gewer~schaft iche Kampf kann Geoot der Stunde sein solite? wer konnteerklaren,karumder 

erste Vertragsentwurf auf Grundlage der Leitlinien. der nicht. wenn er erfolareich sein soll. ohne Klarheit über die 
Verhaltn sse "na B'eziehungen zwischen Lonnaroe~t und 
Kap tal und d~eeingetretenen Veranderungen gefuhn werden, 

olötzlich aufdem Tisch laa. zunächst anaenommen und als 
~ ~ r c n b r u c n  gefetert wurde; um hinterhe; einstimmig abge- 
lehnt z.. werden? Wer so m,t der Basis umsprmgt. darf sich jetzt mehr denn je. 
nicht wundern. wenn die Kollegen allmählich aufhören. auf 

Konzeptloslgkeit der Streikleltung 
Als die Kampfmaßnahmen begannen, stand die Gewerk- 

schaftsführung vor einer Aufgabe. auf die sie und die 
Oroanisation überhauot noch nicht vorbereitet war. Sie 

Knopfdruck zu marsch eren. U& anfangen. z, resign eren 
Die Aussperrung blieb jedoch a ~ e  einzig mogliche Antwort 

der Unternehmer. um Ihre Reihen einheitlich zusammenzu- 
fassen. Auch die Unternehmer zögerten ihrerseits mit der 
Aussperrung. weil sie zwar auf der einen Seite durch 
finanziellen Druck auf die Gewerkschaftsgelder sie zum 
Nachaeben zwinoen wollten. und das besser konnten als im 

~ - -  

handelte so. als ob sie einen ~ o h n k a i p f  in der Zeit der 
Vollbeschäftigung aufnahm. sie kämpfte mit Waffen aus 
Iänast veroanaenen Zeiten. Sie alaubte. sie könne die 

L ~niernehmir  äurcn W rtschaftl chen ~ r i k  auf elnzslne 
Unternehmen spalten und so z-r Nachgiebigkeitzw'ngen und 

umgeienrten Fa i: aber andererseits auch wieder aie Reinen 
der Setzer und Dr~cKer nicnt stabi isieren oder gar starken 

damit auch die Gewerkschaftskasse schonen. ~achdem die wollten. Dafür oibt es vielerlei Beweise. Nicht allein. da8 die 
Unternehmer die Aufforoer~ng zd erne-ten Verhana .ngen 
bzw. dann zum Aoscni~ß von Firmentarifvertragen mit der 

Unternehmer wahrend der A~ssperrung den Lnorganisierten 
den großten Tei des Lohnes weiterzah len. gao es a.ch 

Gewerkschaft unbeantwortet und unbeachtet ließen. mußte ~nternehmer. die den oraanlrlerten Kolleaen die Differenz 
die Gewerkschaft wtederumden nächsten Schritt machen. S e 
rief ZJ  Schwerp-nutstreiks n f,nf Betrfeben in oer ERD auf. 
G aubte sie daß die betroffenen Unternehmen oder al e 

zwischen der ~ e w e r k s c n ä f t s ~ n t e r s t ~ t z u n ~ u n d  inrem Lohn 
zahlten Sie wo1 ten alles vermeiden.was die Solidarisiarung 
der Arbeiter Lna Angestellten nerqestellt Jnd eine Ste gerung 

Unternehmer zusammen ihnen nun aus der Hand fressen 
würden? Schon da gab es Konflikte mlt den Mitgliedern, 
soweit dlese sich in die Vorstands-*Konzeption- nicht 
einfügten. In der Nordmark sollte ein (I) Betrieb In den 
Schwerpunktstreik und von da in die Streikurabstimmung 
gehen (siehe auch Berichte aus den Betrieben). 

Das lehnten die Kollegen ab und forderten, daß die vlsr 
wichtiasten Hamburaer Betriebe aemelnsam zur Urabstim- 

ihres ~amofwillensiiervoraerufei hätte (wie 19761 
Die ~nternehmerverbhde mußten von ihrem ~iandpunkt  

aus die Einzel- und Sonderinteressen der Unternehmer unter 
ein aemeinsames Konzeot brinaen:das war die Aussperruna. a er- Unternehmer. d& sich dem entzog. mu.ßte mit 
wirtschaftlichen Folgen (z. B. durch Anzeigenentzug von den 
großen Konzernen und den Werbebüros) in der Zukunft 
rechnen. Die Gewerkschaft wußte auf die Aussoerruna keine 

mungünd dann zum-Schwerpunk&treik gerufen wurden. Die 
Kollegen. die dies forderten, wußten. daß das einzelne 

efiektlve Antwort W ederum kamen von der Basis aicersten 
Ansatze zur Korrektur. indem in der Organisation selbst die 

Unternehmen nicht mit Nadelstichen zum Nachoeben aus überleouna sich ausbreitete. daß die wirksame Antwort auf 
Konkurrenzgründen gezwungen werden konnte, sondern daß 
die Gefahr bestand. da8 eine einzelne Belegschaft geopfert 

- - 
die Aussperrung nicht menr der Streik, sonaern aie Besekunp 
der Arbeitsplätze se n musse. Die ersten Ansatze dafur kamen 
- bewußt oder unbewußt - von den Kolleaen von 
Beuer/Koin, aann am klarsten s~chtbar von den i<o ('egen der 
"Frankf~rter Runoscnau< d e sogar e ne Notabsgabe m 
Betrieb setzten. Die Frage w ~ r d e  auch in anderen Ortsver- 

Etliche Leser der ~~Arbelterpolltik~ haben wesentlich 
mehr als die Abo-Gebühren überwiesen. 
Wir danken Ihnen dafür. einen, so 2.6. in ~amburg.  eruogen und von den 

Ausgesperrten besprochen. Bei Springer fanden solche 
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Diskussionen statt, ebenso bei Gruner 8 Jahr und im 
Ortsverein auf der Deleaiertenversammluno selbst. Das 
Derunte auf den gemacnt& Erfahrungen der-ergebn slosen 
Nadelstichpol t k mit den Schwerpunktstrei6s. Diese hanen 
zwar die Unternehmewerbände aereizt. ohne wirksameTaten 
folgen zu lassen. Die Tatsache. da0 dnter den Ausgesperrten 
selost Jberlegungen angestellt W-rden. war den Jnterneh- 
mern bekannt und diese Ereiqn sse haben einen starderen 
Einfluß ausgeübt als die vorwürfe der ~ewerkschaften gegen 
die ~Unangemessenheit- der Aussperruna. 

Die Bedingungen. unter denen die Arbeiter den Kampf um 
die ArbeitsDlätze aufnehmen müssen. sind sehr unterschied- 
Iicn D e o6alen una oetrieblichen Ausgangsbedingungen 
s nd verscn eden Die Ausgangsbeo ngungen n diesen 

~ ~ 

Auseinandersetzunoen sind in ~tuttaart  anders als in 
Hamburg. ~randfurt~andersals in ~ o l n  u n i  in den Großstadten 
anders a s in den K ein- und Minelstadten Insofern ist a,e 
Erklärung des Hauptvorstandes, daß die Organisation die 
kleineren Betriebe in den kleineren Städten berücksichtioen ~ ~~~ ~ ~ - ~~ ~~~~~ 

müsse, richtig. Nur ist gerade dieser Widerspruch in i e r  
Wirklichkeit nicht zu überwinden durch mDisziplin*~, von 
=oben" gefordert, sondern durch Aussprache in der'gesamten 
Organisation, mehr Beteiligung aller Mitglieder. um über- 
haupt gemeinsam Weg und Ziel zu finden. Eine Führung. 
diedieserAufgabeausweicht,indemsieglaubt. mitschweigen 
oder Kommandieren von .oben- ihre Lösuna ersetzen zu 
konnen, erweist inre Unfahigde t vor oer ~ufgai>e ~ n d  scnaitt 
anstelle e ner einheiilicnen Loerzeugung tionfusion und 
Soa t,na. oietet dem Geaner Moalichkeiten. unsere Reihen zu 
zersetz& Das gle che gilt, wenn manche l i n ~ e n  Koliegen so 
tun. als ob d e Massen 6ampfbereit und entschlossen seien. 
auch die schwersten Opfer auf sich zu nehmen. und als ob 
alles zum besten stünde. Auch das nützt den Arbeitern nicht. 
sonaern dem Gegner Kann jemand, aer "nsere ~a~eerns tnar i  
betrachtet. ubersehen. daß aas Versicherungsdenken das 
über 20 Jahre lano ausschlaaaebend für den Beitritt zur 
Gewerkschaft war, &I dem grofiten Teil der Kollegen noch 
nlcht "berwunaen ist. aucn *enn heute Ko legen in großer 
Zahl der Gewerkschaft beitreten? 

NUlzllche Unruhe 
Die Gewerkschaftsführuna ist 25 Jahre lana fast nur 

Jahrelang rechnete es 
sich die SPDais Verdienst 
an. daß hier kaum ge- 
streikt wurde. Das hat uns 
Werktätige in  der ERD 
nicht vor der Wirtschafts- 
krise bewehrt. Gegenüber 
den Unternehmeran- 
griffen mit Rationaii- 
sierung. Arbeitshetze und 
Arbeitslosigkeit fehlen 
uns heute die Kampf- 
erfahrungen früherer 
Jahre. Unter umso gr6- 
Deren Irrtümern und 
Opfern müssen wir nun 
unsere Streikerlahrungen 
sammeln und zum 
Klassenkampf zurück- 
finden. 

existiert. statt als Vorbild für andere Ortsvereine und 
Gewerkschaften zu dienen. von der Oraanisationsleituna 
bekämpft wird, dann wird der OrganisGion die Luft d& 
notwendigen Erneuerung selbst abgeschnitten. Hier droht 
akute Gefahr. Nicht nur von Seiten derer. denen Kritik d 
von unten in den Gewerkschaften suspekt erscheint. von 
denen, die die Friedhofsruhe an der Basis in den 
Gewerkschaften weiter erhalten wollen. sondern auch von 
Seiten des Partei- und Staatsapparates, denen Aktivität, die 
nicht von .oben= genehmigt ist, als das Werk von #Chaoten- 
oder Feinden erscheint. Der Verfassungsschutz wird zur 
Beobachtung und Einschüchterung kritischer Kollegen zu 
Hilfe aeholt oder um sie durch .schlaue. Manloulationen 
stolp6n zu lassen. Daß diese =Ermittlungen- nati;rlich auch 
den Unternehmern nicht verborgen bleiben. ist klar. 
(Ciffentllch bekannt geworden ist dies durch die Vorgänge bei 
den Hamburger Stahlwerken). 

Daß der Staat und der Verfassungsschutz sich auch für dle 
Voroänoe in der IG Druck interessieren. ist ebenfalls bekannt. 

zan ende ~i tgl ieder gewohntgewesen dndnicht kr-t sehe-nd hie;droht auch Gefanr von denen. oie andere A-ffassungen 
scnon gar nicnt solcne mit anderen Me nungen. die fur hre a s die zugelassenen als ..diszip inlos.< organisationsscnaai- 
Meinung auch eintreten. Es ist verständlich, daß ihr kritische 
Meinungen heute gewerkschaltsschädlgend erscheinen. 
Aber sie sind es nicht. sondern es ist in Wirklichkeit die 
Voraussetzung. um eine Wende zum Positiven herbeizufüh- 
ren. 

In der Gewerkschaft bllden sich die Kräfte heraus, die 
aufgrund ihrer Erfahrungen darangehen, die Fragen der 
neuen Technik und ihrer Folgen für die Arbeiter zu erörtern. 
Wenn der Arbeitskreis in der IG Druck, wieerz. B. in Hamburg 

oend deklarieren und somit denen in die Hände arbeiten. die 
Weiterhin wollen, da0 die Arbeiter in dieser ~esellschafi die 
schwelgende Mehrheit bleiben. 

*. . . gerade des Gewerkschaftsorgan ist das Bindemittel. da 
müssen die verschiedenen Ansichten für und gegen zur .. 
Sprache gebracht werden, . . . was geht sie Liebknecht, wes 
Dr. Schweitzer, was meine Person an. nur die Sache - das ist d 
das Wahre.* (Marx. in einem Gespräch mit Hamann) . 

Wie entwickelt sich gewerkschaftliche Disziplin - 
durch unkritisches Sfillhalten oder kritische Mitarbeit? 

Nacndemstreik 1976gaoesvie Krtik naerGewer6schaft nachstes in der IG D rxN  o e  verborgene Frage des 
Der Vorsitzende der IG Druck. Mahlein selbst natte aamals Verhaltn sses von Mitaliedscnaft zur Fuhr~na  offen aufore- 
erklärt, deß die Kollegenschaft nach dem Streik eine andere chen. Die ausvielen Betrieben und ~r tsvere in in  kommenden 
Sei alsvordem. Sie hatte Erfahrungen gemacht und Illusionen Anfragen. Vorschläge und Kritik stießen bei den Vorständen 
verloren. Die Organisation hat die Diskussion über diese auf fast keinen Widerhall und blieben meistens unbeantwor- 
Erfahrungen nicht zu führen vermocht, am Ende sogar als tet. Sind die Mitglieder eigentlich nur zahlende Befehls- 
~Miesmacherei- aboetan. Die Dokumentation des Hauotvor- emafänoer. ist die Einheit der Einheltsaewerkschaft eine von ~.~ - 7~ 0 ~ .  ~ 

~ ~~ - ~o~ ~ ~~ ~~~ ~ .~ 
standes e n ~ a h r  n&h oem Stre86.76 st a les andere als eine oben necn unten verlautende Gefo gscnaft oder eine Einheit. 
A.seinanoersetz,ng uber Oie Schl,ßfolgerungen auso esem die sich auf aeme nsamen WiI en der Mtqiieoerst~tzen muß? 
Streik. Auf dem ~ewerkschaftstaa fand sie nicht statt. Wird der äemeinsame Wille durch Beschluß von oben " 

heroeigefük oderdurcngemeinsame ~~ssprachemitdenen. 
Die Unternehmerverbändeerklarten den Kollegen Hensche 0 e im Kampf scn ieß ich hren Einsatz leisten mUssen.0 eden 

vom Hauptvorstand für den =Verführer* der ~oilegenschaft. Unternehmern direkt gegenüberstehen in den Betrieben und 
um in die Gewerkschaftsführung einen Keil zu treiben. In ihrem Druck am stärksten ausgesetzt sind? 
Wahrheit wußten die Unternehmer sehr wohl, daßsich an der 
Basis Bemühungen entwickelten. der Gewerkschaft größere Seit einigen Monaten schwelt erneut in der IG Dmck 
Kampfkrafi zu geben. So mußte konsequenterweise nach der eine Auseinandersetzung darüber, ob Kritik an der Verhand- 
Ablehnung der Verhandlungsergebnisse von Mayschoss als lungsführung. den Verhandlungsvorschlägen und den Ar- 
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beitskampfvorbereitungenderGewerkschafizulässigseioder .obend erzeugte Strategie und Disziplin auf die Dauer in 
nicht - es bestünde nämlich die Gefahr. so wird aesaat. daß Handlunasunfähiakeit und Resianationander Basisumschla- 
d e Kritik an die bflent8ichkeit dringen kbnne. In eine;e.hvas gen mulf haoen die Ereign sseoewiesen. Schon vor Beginn 
abgewandelten Form W-rde o es auch auf einer Versamm- der offenen Kampfhan0,Jngen ist von verantwonlichen 
lung in der Bremer Univenität mit dem Kolleaen Hensche als Kollegen an der Basis ständia darauf hingewiesen worden. 
~ e f ~ r e n t z ~ a e m ~ h e m a ~ ~ e c h t a u l ~ r o e i t - v o ~ a l l e m v o n ~ ~ B -  daß e s  notwenog sei. o i ~orausseGungen fur oen 
Sparta~us-Mitgliedern gegenuber den anwesenden Hambur- oevontehenden Kampf zu schaffen undd e Mltq ~edscnafiauf 
ger Setzern und DruckernzumAusdruckgebracht:Eure Kritik 
ist zwar berechtigt -so meinten einigevom MSB-aber bitte 
nicht in dieser Offentlichkeitl 

Daß die Hamburger Kollegen nach Bremen fuhren, hatte 
seine Ursache darin. daß Hauptvorstandsmitglieder in den 
letzten Monaten nicht in der Lage waren, den stärksten 
Ortsverein der iG Druck in der BRD trotz wiederholter 
Einladungen zu besuchen. Der Vortrag des Kollegen Hensche 
fand einige Tage nach dem Durchsickern der *Leitlinien= am 
?fi 1 78 statt - -. . . . - - .- . . . 

Ahnlich verhält es sich mit der Kritik. die auf dem Seminar 
des Ortsvereins Hambura im Beisein des Kolleaen Müllervom 
Hauptvorstand 2t.m ~ u & r u c n  gebracht wurde  era auf dem 
Seminar anwesende i<oi ege Br~ggemann von der DJU. 
Mitarbeiter be aer nfrankf~rter R~naschau-. brachte uoer 
dieses Seminar in der *Frankfurter Rundschau-einen Bericht 
am 27. 2. 1978. 

Ein Schreiben des Hauptvorstands forderte daraufhin 
z emlich ultimativ den ~ r tsvere  nsvorstand Hamburg auf,sich 
von den A~ssagen, wie sie im FR-Artidel wiedergegeben 

L wurden. zu distanz eren. Der Ortsvereins-Vorstano entsoracn 
mit 6:3 Stimmen diesem Wunsch. 

Mit dieser -Lösung=wurden wederdle Ursachen der *Kritik- 
bereinigt. noch wurden die Mitglieder des Hamburger 
Ortsvereins davon überreuat. daß der HauDtvorstand recht 

ihn vorzubereiten 

Schon bei Beginn der Tarifverhandlungen im Mal 77 wurde 
dies als undiszipliniertes Verhalten abqualifiziert. Der 
Hauptvorstand - eingebunden in die Tarifgemeinschafi mit 
D A n  HBV und DJU - hielt die Beratuna mit den 
~eGauens1euien und betriebsfunktionären für riberflüssig. 
Diese Geaensätze.vorBeainn des Kampfes nichtausaeräumt. 
mußten s o  weiterschwilen und bei der erste; besten 
Gelegenheit zum Ausbruch kommen. als wieder von .oben- 
her, ohne Beratung mit den entscheidenden Betriebsfunkti- 
onären. die Kampfmaßnahmen beschlossen wurden. 

Natürlich ist jede Organisation und vor allem sind die 
Gewerkschaften an einer größtmöglichen Disziplin und 
Einheit ihrer Mitglieder im Kampf interessiert; aberzu meinen. 
daß diese so hergestellt werden könnte wie in einer 
bürgerlichen Armee -das Ist zwar eine einfache .Lösung-, 
aber auch eine. die oerade zur Zersetzuna unter den 
Mitgliedern funren muR. D e dampfenden ~ rke i te r  .nter- 
scneioen s'ch von einer bdgerlichen Armee dadurch. ~ n d  
darin iieat ihr Vorteil aeaenüber dieser. daß sie aus 
d b e r z e ~ g ü n ~  fur ihre g%einsame Sache kampfen die 
Grunolage ihrer freiwi igen Disziplin st Nur d egeme nsame 
Uberzeuquna dann a-1 d8e Dauer. gestutzt auf die Zahl der 

haoe (auch wenn er. wasde-Information  der^ tgiiedschaft in ~roeiter.-auch eine q-al tatlve uoeregenneit gebenjber den 
der Bunaesrepublik angeht. andere und oessere Moglichkei- Re nen ihrer Gegner und nrer wirrscnaftlichen ,ber.egenneit 
ten nat una nutzt als 0.e anaeorilfenen Hamburaer Kolleaen. herbeif~hren. Das ditmmste. was eine Arbeiterorgan sation 
von denen Kontakte über die ~andes~renzenhinaus Gchi machen kann. ist es, die Arbeiter dadurch diszipljnieren zu 
gern gesehen werden). wollen, daß sie Andersdenkende beschimpft, herabsetzt. 

Damit trat die Auseinandersetzung in eine neue Phase. Die ausweicht und somit ihre politische Unfähigkeit offenlegt. zu 
Aufforderung des Hauptvorstands an die Funktionäre, "zur überzeugen. die Lösung der Gegensätze ersetzt mit 
Fahne zu stehen*, -Gefolgschaft zu leisten" etc. wurde auch administrativen Maßnahmen wie Ausschluß. Isolierung etc. 
von einigen DKP-Vertrauensleuten aktiv unterstützt. Es wird Damit kann zwar vorübergehend die Ruhe in einer 
versucht. die Dinae so darzustellen. als seien die einen für Organisation hergestellt werden - nicht aber die Unterneh- 
Diszip in und E nheit im Kampf und die anderen, d n d e me? ertolgrech 'ekamph weraen Es ist gewiß scnwieriger. 
Kr tiker oagegen Bei genaLerer Betrachtung der Dinge das Vertrauen der Kollegenscnaft im Betrieb zu gewinnen f ~ r  
verhalt es sich eher umae6enrt die qewerkschaftlichen A~fgaben una oen gewerkschaftli- 

Was will. der ~auolvorstand und seine Fürsorecher? chei KamDf. als die Leute zu oänaein. ~ a r i n  aber lieat der . . 
Disziplin und ~escnl&senheit der ~ollegensch& oadurch. entsche oende Unterscnied zwschen aenen. die tragiahige 
da8 diese seinen Anweis~nqen Folqe leasten inoem sie a e Kampfbere tscnaft unter den organis enen Kollegen schaffen 
Auseinandersetzunaen aus der ~raänisation fernhalten. Der wollen und denen. die ~isziolinverordnen wollen. -. 
hauptvorstana in~t;tt~art.dtezent;aiestreikleitun~wanrend Es ist keine Ergebenheit z u  Sache. zu schweigen. wenn 
des dampfes selbst, mußte wegen leoer e nrelnen Maßnahme Gefahr fur kampfende Arbeiter entsteht Daner Ware es 

L angerufen und ,m seine Entscneioung gebeten werden Das schao ich f ~ r  die Oraanisation aewesen, wiaer besseres 
mu~ß man sich vorstellen, was es heißt;wenn mitten in den Wissen zu schweige{ als die Leitsätze. und der erste 
Auseinandersetzungen die Arbeiterz. B. in einem Hamburger Tarifvertrag (unter Ausschluß der Mitgliedschaft) über die 
Betrieb eine Maßnahme ihrer Unternehmensieitung erst Bühne gebracht werden sollte. Es war im Interesse der 
beantwortendürfen. wenndieobersteStreikleitunaihnenlhre Oraanlsation. Schweioen und .OisziDlina zu brechen und in 
Anweisung gegeben hat Daoe fehlt aer zentra e;i Streiklei- aller Offent ichkeif gegen diese Gefanr Sturm ZJ la-fen Das 
tung metstens a,ch noch die Einsicnt in die betrieb1 chen und hat aas Ansenen unserer GewerKscnaft in der Aroeiteroffent- 
lokalen besonderen Bedingungen. lichkeit entschieden gehoben. daß wir diese Art von 

Oft sind Antworten auf dringende Fragenvon Kollegen aus nDiszip1in.c des Schweigens. wo Schaden für unsere Sache 
den Betrieben gar nicht beantwortet worden. Daßelnesovon entsteht, gebrochen haben. Es wird Nachahmung finden. 

Chronologie des Arbeitskampfes 
in der DrGkindustrie 
uGewerkSchafJliChe Polilik rnuß darin beslehen, Ihren 
Mitgliedern die eigene Situation klarzumachen, denn nur eine 
derartige Klarheit über die eigene Lage und überdie Angriffe 
der Unternehmer werden auch deutlich machen, daß es keine 
Alternative zum harten Widerstand gegen den Abbau des 

~ - 

Lebensstandards gibt.. Leonhard Mahlein 

Im Sommer 1975 stellte die Führung der 10 Druck zum 
entenmal Forderungen zur neuen Technik auf. Die Unter- 
nehmewerbände weigerten sich ein Jahr lang. darüber zu 

verhandeln. Erst ein Schiedsspruch brachtesiedazu. ab Ende 
1976 Gespräche mit der Gewerkschaft aufzunehmen. 

Die Unternehmer forderten von der IG Druck, mit den 
übrigen in der Druck- und Verlagsbranche vertretenen 
Gewerkschaften eine Tarifgemeinschaft zu bilden. Das waren 
die Deutsche Angesteliten-Gewerkschaft (DAG). der Deut- 
sche Journalisten-Verband (DJV) und die Gewerkschaft 
Handel. Banken und Versicherungen (HBV). Die IG Druck 
ging darauf ein und glaubte. so der Bereichsflucht der Unter- 
nehmer entgegenwirken zu können. Damit ist dieVerlagerung 
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der Sahherstellung vom gewero icnen in den Angestellten- 
bzw Reda~tions-Bereich gemeint. in dem die IG Dr-ck ndr 
schwach vertreten ist Besonders DAG und DJV aber bean- 
spruchten einen Teil der Arbe tsplatze an den neJen Maschi- 
nen Die IG Drum zeigte ~~Kompromißbere~tschal l~  (Zentral- 
organ) und ließ von hren ursprunglichen Foroerungen ao 

Im Ma, 1977 legte dieTarifgemeinschaft den Unternehmer- 
verbänden den -sog. ~astertarifvertragsentwurf vor. Der 
Mitgliedschaft der IG Druck wurde er erst im nachhinein 
bekannt. Er ließu. a. zu, daß ein Großteilvon Arbeiten, die bis- 
lang Schriftsetzer machen. an den neuen Geräten durch an- 
dere Beschäftiote. vor allem Schreibkräfte und Redakteure. 
miterledigt wer;en. Außerdem enthielt er e.ne Regel-ng. saß 
~ b e ~ f l ~ s s i g e  Ko legen gegen Abfindung ent assen werden. 

Mltglleder werden nicht elnbezogen - 
Eine Diskussion über den Raster begann erst. wenn auch 

auf Hambura. den größten Ortsverein der BRD, beschränkt, 
als ~unktionäre desZeitschriften-verlaos Gruner 8 Jahr eine 
kritische Beurteildng des ~enragsenlw;ris an den rlauptvor- 
stand schic6len Darin hie ten sie auch anden urspr-ng ichen 
gewerkschaftlichen Forderungen fest: 
- Keine Entlassungen durch Einführung neuer Techno- 
logien 
- 35-Stunden-Woche bei vollem Lohnausgleich für alle 
- Facharbeiter der Druckindustrie an die Bildschirmter- 
minals 
- Datenträger. die nicht von Fachkräften erstellt wurden, 
werden nicht weiterverarbeitet 
- Redakteure aurfen nicht an Bildscn8rmgeraten aroeiten 

Hauptvorstanasmitg11ed Henscne antwortete am 11 7 
darauf: "Was nun den Abdruck Eures Kritikoa~iers irn 
Zenrralorgan angeht, so muß .ch Euch enttauschen: ,ch nalle 
es lur unvertrelbar, aul dem Hbhepunkf der seit langerem 
laufenden Verbandslarilverhandiungen eine Grundsatzde- 
batle über prinzipielle Fragen des vorliegenden Tarifverlrags- 
entwurls zu eröffnen. .. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt den 
Raster-Entwurf und damit die zum Teil seit zwei Jahren 
vorliegenden Tarilvertragsentwürle in Frage zu stellen, hieße 
die Tarilverhandiungen vorersf abbrechen. Laßf mich 
hinzulügen: derartige Querschüsse sind im Augenblick wenig 
förderlich. Ich meine, auch die Organisation kann in einem 
bestimmten Stadium der Verhandlungen erwarten, daß ihre 
Funktionäre 'zur Fahne stehen: Aus diesem Grund habe ich 
auch wenig Verständnis dalür, daß Ihr Euer Papier in einer 
bundesweiten Aktion an andere Betriebsräte versandt habt.. 

Auf aem Gewerkscnaftstag im Oktober 1877 in Augsourg 
W-rden 0 e Ra~terforner~ngen ,nnerhalD von 9-1 15 M n-ten 
ohne Disruss On verabscniedet. D e r<r I 6, dlezwei Deleg erte 
aus Hambura dazu übten. fand keine Resonanz. ~er inoch  
sahen sicn M G ~  ieaerdes Ha4ptvorstands gezw-ngen. siem t 
falscnen Beha.pt-ngen uno D ffamierungnn z-r~ci<zriwe Sen 

Die Ende 1976 beaonnenen Verhandlunoen mit den 
~ntern~hmerverbänden"erklärte die IG   ruck Tm September 
1977 für gescheitert. Die jetzt durch den Hamburger 
Ortsverein -erhobene ~orde~uno.  die bislana versäumte 
D SILSS on "oer o e riebe ~ e c h  in der Mitg edscnaft 
aufz-nehmen. setzte sich nicnt o ~ r c n .  Stattdessen gao es m 
November eine Schlichtung, die ergebnislos verlief 

Monatelang Wamstrelks 
Ab Ende November. Anfang Dezember 1977 wurden die 

Kollegen zu Warn- und Proteststreiks aufgerufen. Diese 
.Politik der Nadelstiche* dauerte bis Ende Februar - ein 
Vierteljahr lang hielt die Führung der IG Druck die 
Auseinandersetzung auf kleiner Flamme. Je mehr Zeit auf 
diese Weise verstrich. desto lauter wurde die Kritik von ~ ~~ ~ ~ . ~ 

Kollegen. daß Warnstreiks die Produktion kaum behinderten 
und daher auf die Unternehmer keinen großen Eindruck 
machten. 

Die Warn- ,nd Proteststreiks fanden vor al em in Ze tungs- 
"na ZeitschriftenDetr eben statt Sie W esen erheolicne 
Unterschiede auf h ns~chtl ch nrer Ha~figkelt (z B nai e ne 
Belegschaft rund zweidutzendma gestreikt. anoere wer-  
haupt n cnt). ihrer Da-e' ~ n d  hinsicnt tcn oer Zahl beteil gter 
Kolegen Dem lag zagrunde. daO das BewuOtsein oer 
~o l legen über dle mit der neuen Technik zusammenhängen- 
den Probleme sehr unterschiedlich war und noch ist. 
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Die meisten Setzer produzieren noch im herkömmlichen 
Verfahren. dem Bleisatz. Aus eigener Anschauung kennen sie 
weder ~otosat r  nocn ~om~u te r t echn~k .  ~be rd i e~usw i r kung  
der ne-en Technik auf 0 e Arbeitsplatze una Aroeitsbeain- 
gungen sind sie mehr oder minder unaufgeklärt. Andere 
Setzer arbeiten seit Jahren im Fotosatz. Dabei handelt es sich -~ -~ ~ ~~ ~ ~ 

um Maschinen. die schw eriger zu bedienen sind als die. a-e 
etzt n Zeitungs- dnd Zeitschriftenbetrieben eingef~hrt 

werden und umdie sich der Konflikt drehte. Diese Kollegen - - -  - ~ ~ 

s no im Adgenblick an ihren Arbeitsplatzen ohne weitires 
ntcht zu erserzen. s e fühlen sich menr oder m nder scher 
A ~ c h  Lnter Druckern. Buchbindern. H fs6raften -sw. ist die 
Meinung verbreitet. die technische Umwälzung betreffe sie 
nicht. - ~ 

Es ist eine Minderheit von Kollegen, die sich darüber klar 
war bzw. klar geworden ist, daß mit der Einführung der neuen 
Technik zum Zweck der Profitsteiaeruno bei wirtschaftlicher 
Stagnation eine Entwicklung begönnehhat an deren Ende 
nicht nur Seher. sondern aucn andere Arbeiter Lm ihre Exi- 
stenz gebracht werden 

Gewerkschaftsspitze bezeichnet Warnstrelks 
als Ausuferungen 

Im Dezemoer 1977 begannen sog Spitzengesprache. die 
zwischen dem 18 -nd 20 1 19781hren Hohepunkt~rreicnten 
Die Warnstreiks häuften sich zu diesem Zeitounkt und wurden 
W rwngsvol er In mehreren Staaten erscnienen keine 
Zeitungen bzw nbr Nota~sgaben Zbm erstenma wurde die % 

Proo~6tion der .Bilo.-Ze t-ng in Ket1w.g be# Essen der 
großten Springer-Dr~ckerei, lanmgelegt Das war den 
Unternehmerveroanden zuviel Se  brachen 0 e VerhandLn- 
aen ao Die Fuhr~no der IG Druci< beabsicht qte leooch m t 
Zen ~nternehmern-zu einer Einiauna zu kommen und die - -  . ~~ 

Kampfmaßnahmen Grenzen zu halten. So sprach der 
Gewerkschaftsvorsihende Mahlein im Hinblick auf die 
zunehmenden Aktivitäten der Kolleaen von ~Ausulerunoen. 
die man nicht immer restlos konlrollkren kann- (B~rankfÜrte; 
Rundschau- vom 21.1.1978). Das mit den Unternehmern 
ausaehandelte Eraebnis. die soa. Leitsätze. wurde im 
~ i l t & n ~ o  in den ~&tlkommissioneR der IG Druck durchge- 
paukt Sie akzeptierten es mit 28 18 Stimmen. onne sicn 
ausreichend damit beschäftigtzu haben. Im Zentralorgan hieß 
es dazu: .,Erstmalio sind die Unternehmer ... von ihrer - -  ~d ~ ~ 

~ ~ 

unnachgiebigen Haltung abgeruckl. Ern.. . Thesenpapier 
(~Leirsal~e«J enlhbff in wichligen Fraqen endlich e,ne gewisse 
~nerkennuno unserer ~ord&unoenn W . .  .Erstmals enthalten 
die ~nternehmervorschla~e eineechte BeselzungSvorschrill 
fur beslimmle Geslarfungserbeilen am Bildschirm . #n dmer  
Regelung (liegt) sicherlich ein Durchbruch.. 

Der genaue Wortlaut der Leitsätze wurde vor der 
Mitgliedschaft geheimgehalten. über bestimmte Kanäle 
wurden sie jedoch Kollegen bekannt. die sie wiederum an .* 
Miiolieder in anderen Ortsvereinen verschickten. Die .-..-= - - ~  

Leitsätze schreckten die Kollegen auf. denn wesentliche 
Forderungen einschließlich der auf dem Gewerkschaftstag 
verabschiedeten waren darin nicht mehr enthalten. ln 
verscniedenen Ortsvereinen Jnd Betr eben wurde Kritik laut 
an der Fuhrung der IG D r ~ c k  Damit kam aucn der Hamburqer 
Orisverein etwas aus seiner Isolation heraus. Seine Bedenken 
hins chtl ch der Forderungen der Strategie und der 
Bevormundung der Mitgliedscnaft wurden nier ~ n d  da 
aufgenommen; 

Eine oemeinsame Kommission aus Gewerkschafts- und 
~nternehnervertretern iorm..iierte Ende  an-ardie Leitsatze 
ZJ einem Tarifvertragsentwurf (=Mayschoss-Papierq aus 
Er wJrae der Mi10 ,easchaft der IG Druc6 wleoer nicnt voroe- 
leot. Im ~eoente;. die Gewerkschaftsführuna versuchte. ihn 
aUfschnellStem weg an den Mitgliedern vorbei durch die 
Tarifkommissionen durchzubekommen. SowurdedieSitzung 
der Tarifkommissionen vom 8.2.. dem Ende der ~rklärunas: 
frist, auf den 31.1. vorverlegt. In Berlin wurde eine ~unkt;o- 
närsverarnmlung vom 31.1. auf den 2.2. verschoben. Nach 
einem Bericht des .Deutschen Druckers- hatten Unterneh- 
merverbände und Gewerkschaft sogar vereinbart, den Ver- 
tragsentwurf bis zur Unterzeichnung geheimzuhalten. Den- 
noch sickerteer zu den Kollegendurch und wurde im Bundes- 
gebiet bekanntgemacht. 

Der Vertragsentwurf sah u.a. vor: 
- Einige Bereiche der Satzherstellung. in denen Fachwissen 



noch erfordert ch ist. ble ben Schriftsetzern tur 5 Janre vor- 
behalten und sind dann fur ,edermann offen. ganz nach oen 
Wünschen der Unternehmer 
- Andere Bereiche gehen sofort an Schreibkräfte und Re- 
dakteure über 
- Der Lohn wird innerhalb von 6 Jahren gesenkt. im Extrem- 
fall bis zu 600 DM monatlich. 

Mitglieder rebellieren gegen Ihre FOhning 
Die Reaktion in der Mitgliedschaft auf diesen Vertragsent- 

wurf war ein großer Proteststurm. Beispielsweise faßte eine 
Hamburger Delegiertenversammlung eine Resolution. in der 
es U. a. hieß: 

"Der vorlieoende Tarifvertrao über die Einführuno der 
neuen rechnni ist Iür uns unanhhmbar. Er entzreht & w e n  
Mitglmdern Verrrauensleuten und BetriebsrBten jede Grund- 
lage betrieblicher und oewerkschaftlicher Arbeit. weil er den 
~liternehmern grünes i i ch t  g;bt fUr Oie Exrstenzvernichtung 
unserer Kollegen und Kolleginnen.. . Der vorliegende 
Tarilvertreg.. . macnr die Aroeitsplatzvern~chtuno /Ur d.e 
unternahmer möglich und kaikulierbar. ~ohnabbau wird 
tariflich festgeschrieben. Er regelt keine Besetzung, sondern 
spielt stattdessen die Kollegen gegeneinander aus. Er 
verschärft die Arbeitshetze und die Disziplinierung der 
Kollegen. Wir fordern: 
- Ablehnung des Tarifvertrages 
- Stop der Verhandlungen und Einbeziehung der Mitgiied- 

L schaft gemäß Aktionsprogramm zwecks Durchsetzung der 
Grundsatzforderungen 
- Die Mitglieder der Tarifkommission aus dem Landesbe- 
zirk Nordmark werden eufgefordert, diesen Tarifvertragsent- 
wurl abzulehnen 
- Wir warnen vor der Annahme dieses Terilvertrages, Weil 
er der Organisation schweren Schaden zufügt und Ihre 
Existenz in Frage stellt 
- Bei Annahme dieses Tarifvertrages fordern W? alle Mit- 
glieder der /G Druck und Papier auf, sich mit uns für die 
Einberufung eines außerordentlichen Gewerkschaftstages 
einzusetzen. weil personelle Konsequenzen unausweichlich 
sind.. .M 

Kollegen aus allen Teilen der BRD überhäuften den 
Hauotvörstand mit solchen oder ähnlichen Protesterklärun- ~~~ ~ 

gen.' Die schärfste ~ o r m  des~~rotests waren warnstreik;. die 
am 30. U. 31. in verschiedenen Städten, z. B. Frankfurt, Berlin 
und Hamburo stattfanden. Sie richteten sich nicht nur ueaen 
die ~nternehker.  sonoern auch gegen die~ewer<scnai is i~h- 
rung - ein oislang in oer Gewerkscnaftsoewegung seit 1945 
einmaliaer Voraanu. Sie waren die Ouittuna dafür.daß die IG 
 ruck-Spitze rie M tg iedscnatt standig ;oergangen hatte. 
Unter oem EindrJck dieser Adtiv taten von unten st rnmten 0 e 
Tarifkommissionen der IG Druck einstimmia Ciegen den - - -  L Vertragsentwurf. Die drohende riapit~lation war damit durch 
oen aktiven Te 1 aer M tgliedschaft furs erste abgewenoet 
worden. 

Irn nachhinein versuchten führende Funktionäre den 
Eindruck zu erwecken. alssei die Ablehnung des Entwurfsvon 
Anfang an klar und selbstverständlich gewesen. Das 
entsorrcht nichtden Tatsachen.dennuerade führende Funktio- 
n ä r i w i e ~ a u ~ t v o r s t a n d s - ~ i t ~ l i e d  He~sche,Tarifkommissions- 
Mitglied Körner, einer der späteren Verhandlungsführer, 
und der Berliner Landesbezirksvorsitzende Bailenthin hatten 
sich zu den Leitsätzen bekannt (und der Vertragsentwurf war 
nur eine Vervollständigung) bzw. ein anderes Ergebnis für 
unmöglich gehalten. 

Die DAG stimmte dem Vertrag zu. der DJV lehnte ab. 
HBV machte ihre Entscheidung von der IG Druck abhängig. 
Die Tariigemeinschafi war damit auseinandergebrochen. Ihr 
Hauptinhalt war gewesen. daß DAG und DJV für ihre 
Mitglieder Arbeitsplätze beanspruchten. die bislang Schrift- 
setzer innehaben. Der Beitrag von DAG, DJV und HBV zum 
Kampf war gleich null. 

Anfano Februar überoabdie IG Druck den Unternehmerver- 
banden einen ne-en. Wtndesetle erstellten Tar fvertrags- 
entwurf. Er war wiederum d e  Mitgl*edschaft nicht vorgelegt 
worden. Der Vertrag ging über die Leitsätze hinaus. enthielt 
gegenüber dem Raster der Tarifgemeinschaft aber nur 
geringe Verbesserungen. 

Der neue Entwurf weichte die Front des Protestes auf, die 
ein Teil der Mitgliedschaft einerseits gegen dieLeitlinien und 

den Mayschoss-Vertrag, andererseits gegen die Politik der 
IG Druck-Führung errichtet hatte. 

Die Unternehmewerbände lehnten Verhandlungen darüber 
strikt ab. Daran änderten auch Proteststreiks nichts. die am 
8.2. in rund 20 Zeitungsbetrieben durchgeführt wurden. 

Flrmentarlfverträge - Gewerkschaftsfiihrung 
welß nlcht mehr welter 

Mitte Februar forderte die Gewerkschaftsführung rund 120 
orößere Betriebe auf. mit ihr Firmentarifverträge auf 
Grundlage des neuen Entwurfs abzuschließen. Sie glaubte 
wohl. auf diese Weise dle Unternehmerfront von unten her 
aufrollen zu können. Der Bremer Ortsverein schrieb dazu in 
einem Mitteilungsbiatt: *Nach einer kurzen Streikphasein den 
Verlagshäusern, bei der sich die Entschlossenheit unserer 
Kollegen gezeigt hatte, heißt jetzt die neu0 Strategie: 
Firmentsrifverträoe. Wir saoen ollen. deß wir skeptisch sind: 
Denn ~errieosve;e,nbarungen. deren Abschluß d,e IG Druck 
und Papier vorher abgelehnt hatte. sollendasnichtsein Doch 
WO ist der Unterscnied? Und wo besteht aie Hoffnung da0 
angesichts dieses Rückzugs der Tarilkommission die unter- 
nehmer jetzt erst recht nicht jeden Vertrag ablehnen.. . Und 
mit Streiks einzelner Belegschaften wird die Front der 
Unternehmer sicher nicht auhubrechen sein.= Diese Ein- 
SchatzLnq wurde von vielen Ko legen getedt 

In einer bundesweiten Anze genkampagne diindigten 0 e 
Unternehmewerbände die Aussperrung an. 

Am 27. Februar oab es in 25 Betrieben Proteststreiks. 
Springer wurde dabii außenvorgelassen. Auch Warnstreiks 
waren in den vorangegangenen Wochen immer wieder 
organisiert worden, sodaß sogar die Funktionärszeitschrift 
des DGB. mOuelle~, passen mußte: d i e  Situation in  der 
Druc :industrie.. . ist.. . verworren.. Unterdessen liefen in 
München (Süddeutscher Verlau und Buchaewerbehaus). 
Kassel (~ ier ichs)  Dusseidorf (~helnische ~ o s t i  und Wupper- 
ta (Wuppertal Verlag Girardet] Uraostimmungen In Kasse 
und M.ncnen stimmten die Ko legen ab. wanrend sie im 
Proteststreik standen. Das war für die Mitoliedervölliu neu: Im ~ ~~ 

Stre d -nd nicht davor uber ~ a m ~ t m a ß n ~ h m e n  zu intscnei- 
den. Bei den spateren Urabst mmJngen wuroe dieszur Regel. 
in den fünf SchwerPunktbetrieben sorachen sich durch- 
schnittloch 87.6 Prozent der Kollegen f-r den unbefristeten 
Streik aus im Munchner B~chgewerbehaus 99 Prozent Der 
Ausstand beuann am 26.2. Die Unternehmer beantworteten 
ihn mit ~ u s s e e r r u n ~  in den nichtbestreikten Zeitungsbetrie- 
ben Münchens. 

Am 2.3. begann in den Springer-Betrieben ein 48stündiger 
Proteststreik. Die Entscheidung der zentralen Streikleitung 
kam für die Kollegen überraschend, Funktionäre und 
Mitglieder waren nicht darauf vorbereitet. 

Unternehmer haben gelernt 
Ebenfalls fur den 2 3 verfugten die Unternehmewerbande 

eine auf 6 Taue oetr stete Assperrung fur die Betriebe, in 
denen es am 27.2. ~roteststreiks ueaeben hatte. Daran be- 
teiligten sich einige unternehrn~ngin"nicht Ausgespeirtwur- 
oen te Iweise nur gewerdschaftl ch organis erte Ko egen. d e 
uestrelkt hatten. wer arbeiten wollte. kam in den Betrieb hin- 
ein - anders als im Streik 1976, als sich die Aussperrung ge- 
gen alle richtete. ob organisiert oder nicht. und so dazu bei- 
trug, dai3 sich die gewerkschaftliche Front festigte. 

Für die Zelt vom 5.3. bis zum 7.3. riefen die Unternehmer- 
verbände zur bundesweiten Aussperrung auf. Für reine 
Akzidenzbetriebe wurde sie auf einen Tag beschränkt. An 
zwei Tagen erschienen bis auf wenige Ausnahmen keine 
Zeitungen. 

Klein- und Mittelbetriebe, die im Konkurrenzkampf norma- 
lerweise ständig unter dem Druck der größeren Betriebe 
stehen. beteiliuten sich an der Aussoerruna nur in aerinoem 
Maß In B a d e n ~ ~ ~ r t t e m b e r g  z. B sperrten i d l g l i c h i n a p ~  40 
von menreren Hunaert Betrieoen aus. Bei oer "Scnwabiscnen 
Poste, 0 e 2.1 50 Prozent dem Prasidenten des Zeitunosverle- 
ger-Verbandes, Binkowski, gehört, konnten die ~ o l l e ~ e n  im 
Betrieb bleiben und bekamen ihren Lohn weiter. Die Zeitung 
erschien jedoch nicht. Ahnliche Tricks - gegenüber dem 
Verband das Gesicht wahren und es zuoleich mit den 
Arbeitern nicht verderben - gab es uberail Nach einem 
Bericht der >Frankfurter Rundschau- vom 23 3 gab es 
n.. . ilberlegungen bestimmter Verlage, sich von der eligemei- 
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nen Aussperrung durch Hilfszahlungen an bestreikte Blätter 
praktisch  loszukaufen.^ Das sei, so der Geschäftsführer des 
Süddeutschen Verlaaes (=Süddeutsche Zeitunosl der wer- 
kehrte DenKansatz- gewesen. oenn n cht der u%erst"tzung 
tur einzelne Lnternehmen habe es beourft. sondern einer 
gemeinsamen Strategie gegen den Streik, 

Dle nSolldarltätu des DGB mlt der IG Druck 
.Weder Richtersprüche noch des Etikett Verfassungsfeind- 

llchkeit können uns hindern. die Aussoerruno als das zu 
bezeichnen, aas sre ist ern Retokr aus der fe i t  absoluter 
Unternehmernerrschefr Sie har rn unserer Rechtsordnung 
n~cnts ZU sucnen n SO oer DGB-Vorsitzenoe Vetter nach einem 
Bericht der *Quelle* vom März 1978. Mit ihr solle das 
Verhandlungs- und damit das Streikrecht der Arbeitnehmer 
und ihrer Gewerkschaften entscheidend beeinträchtigt 
werden. Die Gewerkschaften sähen sich gezwungen. darauf 
mit solidarischen Aktionen zu antworten. Sie würden 
angemessene Mittel finden. um die für sie lebenswichtigen 
Rechte zu verteidioen. 

D e ..~rankfurter~undschau= meldete am 23. 3.. "Miremer 
Großaktion in  30 baden-wüflfembergischen Krersen aill der 
Deutsche Gewerkschafrsbund am 30. März aeaen die 
Aussoerrunoen in  der Metallindustrie orotestie~ei ... die 
~ror~stkunägebun~en (soikn) zwrschen' 16 und 17 Uhr kurz 
vor Feierabend veranstaltet werden. was @doch kein Aufruf 
zur allgemeinen Arbeitsniederlegung sei.. 

Anfäna März erkiarte Vetter. soenau die aleiche Gewalt In 
der wirLunge wo e aer DGB den ~ussperF-n~en entgegen- 
setzen. h ~ r  alese eine Antwort set mog. ch Vetter oercntete. 
die Fehrunasaremaen des DGBundder IG Dr~CKSelenaerade 
dabei. ihre iorstellungen so zu koordinieren. däß die 
Intensität des Arbeitskampfesnichtszu wünschen übrig lasse. 
Als selbstverständlich bezeichnete er die Solidarität der 
Gewerkschaften mit der IG Druck. 

Nacn aem Ende der A~seinandersetz-ngen meinte Vetter. 
der DGB lassesich dieForm se ner Solioar tat ke neswegsvon 
der IG Druck aufzwinaen. -Mit dem Heizer auf der~lekirolok 
krregen sie von uns neine mude Mark.. Der DGB werde keine 
Pol i t !~  unterst-tzen, a e a,l eine Behinderung des tecnni- 
schen Fortschritts hinauslaufe. Was sich heute~vollziehe, sei 
das =soziologische Gesetz der Absteiger*. ~Unglückllch- 
zeigte sich Vetter darüber, daß sich die Schwerpunktstreiks 
der IG Druck insbesondere gegen die den Gewerkschaften 
eher freundlich gesonnene  süddeutsche Zeitung- richten. 
*Ich bin dabei zu überlegen. ob wir der SZ nicht später 
irgendwie helfen können.. (..Welt- vom 21. 3.) Wie verträgt 
sich das mit der oben erwähntenhßerung des Geschäfts- 
führers des Süddeutschen Verlags? 

Kollegen erzwingen Ausweltung des Strelks 
Kurz vor Ende der bundesweiten Aussoerruno am 7. 3. 

wurde 0 e IG D,-ck-F -nrung ausversch~eoenen 0;isvereinen 
mit oer Foroer-ng uoernauft. als Antwort an die Unternehmer 
den Streik in den übrigen Schwer~unktbetrieben~auszurufen. 
Das wurde aogelennc~er ~ n m u t  d e r  die mangelnden Intor- 
mationen aus dem hauptvorstand wuchs. Ko legen emporten 
sich über die Streiktaktik -etwas streiken. arbeiten. ausge- 
sperrt werden. wieder arbeiten usw. - und verlangten die 
Offenlegung des Kampfkonzepts. Nun sah sich der Hauptvor- 
stand doch zu einem Zugeständnis gezwungen: Streik beim 
Zeitschriften-Konzern Bauer in Köln und Hamburg sowie bei 
Girardet in Essen. wo zwei Bauer-Blätter gedruckt werden. 
Zusammen mit den Zeitungsbetrieben in München. Kassel. 
Düsseldorf und Wuppertal waren damit acht Belegschaften 
im unbefristeten Ausstand. Urabstimmunaen hatten mittler- 
wei e in menr a s 40 Betr eben stattgef~näen. In zwe Betrie- 
ben wurde nicnt die erforderl che Menrneit von 75%erre cht. 

IG Druck steckt zurück - Unternehmer drehen auf 
Nurvier Tagespäter, am 11.3 ,  beendetediezentralestreik- 

leituna als .Zeichen des outen Willens- ImHamburaer Moroen- 
post-iaen Streik gegen-Bauer ~n Ko n'und r(ami;urg. ~ C n o n  
vorner war G.rardet n Essen aJsder Auseinanoersetzung her- 
ausgenommen worden. Die Kollegen beim .Wiesbadener 
Kurier" und bei der ~Mainzer Allgemeinen*? gingen ebenfalls 

wieder in die Betriebe zurück. Sie waren zum Streik 
aufgerufen worden als Ersatz für Dierlchs In Kassel. Der 
Kampf dort war eingestellt worden mit der Begründung, der 
Betrieb solle wirtschaftlich nicht geschädigt und dem 
Informationsbedürfnis der Bevölkerung müsse Rechnung 
getragen werden. 

Am 12. 3. vermittelte der Präsident der Bundesanstalt für 
Arbeit. Stingl. von der IG Druck vorgeschlagen. zwischen den 
Verbänden. Nach nur vier Stunden brachen die Unternehmer 
die Verhandlungen ab. Am Tag zuvor hatten sie für den 14.3. 
eineunbefristete bundesweite Aussperrung beschlossen,falls 
die IG Druck nicht sofort ihre ~Vernichtungsstreikss ab- 
breche. 

Ebenfalls am 11. 3. forderte Bundeskanzler Schmidt beide 
Seiten auf, zu .prüfen, wie lange sie dem Zeitungsleser den 
Verzicht auf die Informationen durch die Zeitungen. . . noch 
zumuten können* (.Welt* vom 21. 3.1 

Am 14 3 begannd eerne-te Aussperr-ng Vom 15 biszum 
19 3 ersehenen fast keine TageszeitLngen Wiederum 
beteiliaten sich viele Kiein- und ~ittelbetriebe nicht an den 
~ampimaßnahmen So sperrten am 15 3 von den rund 6000 
Betrieoen der Druck- una Ver agsbranche nJr etwa 590 a is  

n der Woche vom 13 o s z-m 19. 3 fanoen n zanlreichen 
Städten Demonstrationen statt. Einige davon waren relativ 
groß und wurden von Kollegen aus anderen Branchen. in 
Süddeutschland vor allem von streikenden bzw. ausgesperr- 
ten Metallern. unterstützt. Auf der Hamburaer Demonstration. 
an der sich' etwa 4000 Menschen beteiligten, stand die 
besonders von Sozialdemokraten erhobene Forderung nach d 
einem gesetzlichen Verbot der Aussperrung mit im Vorder- 
orund. 

Dle Reglerung nlmmt Partei für die Unternehmer 
Bundeskanzler Schmidt appellierte am 15. 3. in einer 

Fernsehansorache ,.an die betroffenen Tarifoartner. erstens 
daß Sfe nen ArheirSKampl einstellen. undzwairens. dan beroi 
Tardpartner zuruckkehren, um ,nre Vernandlungen wieder 
aufzunehmen.. 

Die Unternehmewerbände hatten schon seit Iänoerem ~~ ~ - - ~  --  - ~~ 

erklart. sie seien ZJ Verhandlungen mit oer IG Druck unter der 
Bed ngung bereit. daß sie die Scnwerpunktstre r s  abbreche. 

In sein& Bericht zur Laoe der ~ S i o n  hatte Schmidt vor 
dem Bundestag U. a. gesagt:;~uweilen hat manseine~weifi l ,  
ob das zur Verfügung stehende Instrumentarium von 
Schllchtungsvereinbarungen oder auch nur der freien 
Vermittlung in Streitigkeiten in jedem Fall und von allen 
Beteiligten mit der vollen Ernsthaftigkeit zur Anwendung 
gebracht wird. Ich will dazu heute nicht mehr sagen; denn ich 
will nicht in den Verdacht aeraten. die Tarifautonomie nicht 
ernst zu nehmen. Umgekehrt sollie niemand jemanden des 
Bruches oder der Gefährdung der Tarifautonomie zeihen, 1 Das waren dieochon erwähnten rund 120minleren und großen Betriebe. 

die die zentrale Streikleitung für Schwerpunktstreiks ausgesucht hatte. 

8 

der sich aus freien Stücken bereit findet, in laufenden 



Arbeltsk&mplen den streitenden Parteien zu einer gütigen 
verireglichen Einigung zu verhelfen.- 

Wirtschaftsminister Lambsdorif meinte zur Auselnander- 
setzung im Metallbereich, er erwarte eine gesamtwlrtschaft- 
lich vertretbare Einigung, wie sie der Jahreswlrtschaftsbe- 
richt der Bundesregierung ausweise. Im Namen der 
Bundesregierung erklärte er am 8. 4., Aussperrungen seien 
rechtmäßig. 

Oppositionsführer Kohl vertrat in der Diskussion um den 
Bericht zur Lage der Nation folgende Meinung: -Aber auch 
und gerade wenn wir uns von diesem Pult eus In die 
lohnpoliti~chen Auseinandersetzungen nicht einmischen 
wollen, bleibt doch die Feststellung erlaubt, deß ein 
Bestreiken von Zeitungen nicht ein Vorgang in irgendeinem 
gewerblichen Bereich ist. sondern daßzutiefst die Meinungs- 
freiheit, die Meinungsvielfalt und damit eine Grundvoraus- 

setzuno der Demokratie anoesorochenslnd. Wenn dies Nchtia 
ist, mu8 die Frage bffentlich g'estellt werden, ... ob es wirkbch 
nur . terif~olit~sche Entscherdungen slnd, wenn lehr ganz 
bestimmte ' Verlage weiter bestreikt werden. Es drängt sich 
doch die Frage aul ..., ob hier nicht ganz bestimmte ... 
Zeitungen, die ganz bestimmte Richtungen der Politik, vor 
allem der Gesellschafts~olitik vertreten. Oetrollen werden 
sollen, ob sie gar, weilsiegegen be~rrmmtei~sremverandern- 
de Ideologien stehen. von bestimmten Ideologien zum 
Schweigen gebrecht werden  sollen.^ 

Am 17. 3. beoann der zweite Vermittlunasversuch. An ihm 
war von ~egieyungsseite Minister ~ ischnewski  beteiligt. Am 
19. 3. erzielten die Verbände eine Einigung. Das Ergebnis 
(siehe die Beilage zu dieser Zeitung) wurdeden ~ i tg l iedern 
der IG Druck nicht vorgelegt. Die Tarifkommissionen nah- 
men es einstimmig an. I 

Die Besetzung der )>Frankfurter Rundschautt 
Ausgangspunkt der Besetzung ist der Streik und die 

Aussperrung im Frühjahr 1976. Damals schon war vom 
Betriebsrat und Teilen der Belegschaft argumentiert worden, 

L daß man beim nächsten Mal die Aussperrung nicht soeinfach 
hinnehmen dürfe. Art. 29 der Hessischen Landesverfassung 
verbiete die Aussoerruno. und wenn die Geschäftsieituno der ausgesperrten Belegschaft der 
diesen ~eriassen&ruch begeht und die Landesregierung 
nicht dafür sorge. daß der Art. 29zur Geltung komme. müsse 
man praktischen Widerstand leisten und im~e t r i eb  drinbiei- 
ben. 

Dle Möglichkeit dazu ergab sich erst in dlesem Frühjahr, 
Anfänglich zögerte die Geschäftsleituna. den Beschluß des 
unternehmewerbandes Druck zur bundesweiten Aussper- 
rung zu befolgen. Zwar hatte sie in der Woche zuvor auch 
einmal aus Solidarität mit der bestreikten nsüddeutschen-die 
FR nicht erscheinen lassen. der Aussoerruna ihres eiaenen 
nicht stre <enden techn scnen ~ersorials woilte s ~ e  aoer - 
wenn moglich -aus aem Wege gehen Im Feoruar 1978 hatte 
die Gescnaftsleitunq der Beleqschaft ZJqesicnert. daß sie 
nicht aussoerren werde. Der .liberale ~ ü f "  der FR - bei 
Lesern una Belegscnaft d-rch unternehmerfreundl c h i  
Leitarti~el im Politik- Uno Wirtschaftsteil sowieso schon stark 
angekratzt -sollte nicht noch weiter oeschädiat werden 

Das Zögern der Geschäftsleitung dauerte geniu einen Tag. 
Mit Argumenten wie: erscheinen können wir aus Solidarität 
mit den anderen Zeitunaen nicht. ein Nichterscheinen ohne 
Auss~er r~ng  kommt " n i  aoer wegen der hohen Lohnkosten 

L zu teuer, wurde auch n er die Aussperr~ng fur Miftwochmor- 
gen. 15. 3.. 6.00 Uhr angeordnet. 

Der Beleaschaft war klar. daß nicht die *hohen Lohnko- - 

sten-, soniern der okonom sche und politische Druck des 
Unternehmerlagers (a,f den Maschinen der FR W rd U a ein 
bet~achrl~cher Teil der BILD-Ze tun0 aearucktl den Aus- 
schlag gegeben hatte. Die ~o~~egen-waren entiäuscht G d  
verärgert, daßdie Geschäftsleitung trotz ihrerZusicherung lm 
Februar sich nun auch an der Aussperrung beteiligte. 

.Das hätte es bei Kari Geroldnichtgegeben-war vielfachzu 
hören. Dazu muß man wissen, daß im Unterschiedzuanderen 
Zeitungshäusern in der ERD in der FR bisher ein sehr 
Dartnerschaftiiches und teilweise familiäres Betriebsklima 

~ ~~- - 

geherrscht hatte. Zwischen dem verstoroenen I beraten 
rierausgeber Karl Gerold und Redaction ~ n d  Belegschaft (vor 
allem den Setzern) hatte es immer ein fast patriaichalisc'hes 
Verhältnis oeaeben. Dies und die relativ starke Identifikation 

i = * h a h . ~  vDie Aussperrung ist rechtswidrig Ir 

Wir sind dennoch ausgesperrt ! 
-I--_/--".".-Uw".~.U" ...-. - - _ -  
----U_.II_"Y-m"--".-.- 

Und ao wurde L 
der 

..---...-- "----- formuliert W 1:::;=;:.=.2-=2zzw: I 

Das erste Flugblatt der Frankfurter ~ o l i e G  

Noch in der Nacht wurde dann ein Teil der Frühschicht 
angerufen undgebeten.vor 6.00Uhr im Betriebzuerscheinen, 
damit die dagebliebenen Kollegen der Spätschicht Verstär- 
kung erhalten und um das Verbot des Unternehmers. die 
technischen Betriebsräumezu betreten, zu unterlaufen.Zuvor 
hatte der Betriebsratsvorsiizende bei der Polizei in Frankfurt 
und im Büro der Hessischen Landesregierung angerufen. um 
die geplante Besetzung mitzuteilen und sich rückzuversi- 
chern. daß ein Poiizeieinsatz unterbleibe. AIS dann um 6.00 
Uhr die verstärkte Pförtnerbesatzuno erschien. um den Zutritt - 

mit dem lniait und der politischen Haltung aer Zeilt.ni hat 2- verhindern. wareszuspat Ca 60Üol egen warennoch bzw 
dar- gef-hrt, aaß Rundscha~-t<oi eqen oft von *unserer FR,. schon drin Die T-ren bl eben in aer Folgezeit oWen 
reden. Umso größer war die ~nttäuichung und Verärgerung während der   acht hatten die Setzerkoilegen ein Extrablatt 
über die Haltung des neuen Managements, dessen Verhalten (Din A 2) hergestellt (siehe Faksimile). das am nächsten 
vielen Kollegen der FR als .Verrate erschien (vgl. Faksimile). Morgen dann in den U-Bahnhöfen der Innenstadt angeklebt 

Als die der Aussperrung für Mittwochmorgen am , Belm .Frankfurter Werk- im Verlagsgsbäude der FR in der Innenstadt 
späten Dienstagabend dem Betriebsrat bekannt wurde. wurde handelt es sich im wesentlichen um die Salzabtellung und die Mettage; 
kurzfristig eine Versammlung der Ca. 40 noch anwesenden beide Schichten (Früh- und Spätschicht) haben zusammen ca. 250 Kol- 
~ ~ i l ~ ~ ~ ~  der spätschicht einberufen und beschlossen, legen. Der Druck der FR und andererZeitungen und Zeitsehriltenertolgt 

zu leisten und bis Zur Aufhebung der Aussper- lm Werk in Neu-lsenburg bei FrankfurI. in dem Ca. 700gewerbliche Kol- 
lsgen beschätligt sind. Hier gab ss keine Gegenwehr gegen die Aussper- 

rung das Frankfurter Werk der FR besetzt zu halten-.' rung. 





werden.. . Man kann nichf einfach Milliardenbeträge kassie- 
ren von den Investitionshilien bis hin zu den Lohnsubventio- 

Streiklo~al und ke~ne Ausgesperrtenversamml~ng Sowohl 
fur die "Morgenpost. als aucn f ~ r  .Bild.. und -Bi!-gemeinsam 

nen und zugleich Lohnkampl spielen.. . Vielleicht wäre es 
sogar mOglich, einen soichan Vorgang.. . vertraglich abzusi- 
chern. und zwar in der Form, dafl die Sozialpartner Ni Berlin 
sich der Friedenspilichf unterwerfen.. 

Diese Araumente verfanoen aber nur bei den Funktionären 

erschienen ~otausaaben. die von Anaestellten und Schicht- 
Ieitern hergestellt i - roen.  Die KO legen natten es angesichts 
der Lugen in o esen Notze~t~ngensenr begr~ßt. wenn - wie n 
anderen Städtenauch -der Landesbezirkeinegewerkschaft- 
liche Geaenzeituna herausaebracht hätte. -diu-~oiieoen 

im ~eweri<-scnattsapparat- 1976 nahmen die Unternehmer 
keine Ruci<sicht a-f den Berlin-Status. sperrten aus A.ch die 

waren da& bereit. Wurden aber micht benötigt": 
Die Springer-Kollegen, die sich eben auch nicht in 

mangelnde -Solidarität- unter den Druckunternehmern in 
diesem Jahr ist eher aufs Geschäftsinteresse als auf 
Dankbarkeit für erhaltene Berlin-Subventionen zurückzufüh- 
ren. Aber dafür lassen sich Sozialdemokraten und Gewerk- 
schaften auf die freiwillioe nFriedensoflichta für Berlin ein. 

Verbindung -setzten mit anderen Belegschaftsvertretern. 
hatten allein nicht die Einsicht und nicht die Kraft, ihr 
Interesse an Versammlungen und mehr tiffentlichkeitsarbeit 
gegen den hemmenden Vorstand durchzusetzen. Es wirdsich 
zeioen. ob die Initiative einioer Kolleoen. diedie Diskussionin 

Lange Zeit hatte man auf den ~unktionanvem~mml..n~en 
der G D r x k  und Papier den E ndr~ck .  die Kollegen in Ber in 

de;B&iner ~ewerk icha f i~über  dTe ~robleme der neuen 
Technik intensivieren wollen. bessereVoraussetzungen in  der 

hätten mit der neuen Technik nichts zu tun. Springer- 
Betriebsräte verließen sich auf konzerninterne Vereinbarun- 
gen: beim ~Spandauer Volksblatt- ging die Umstellung auf 
Fotosatz und Papiermontage ohne Entlassungen. nur mit 
~natöriichen Aboänoen" über die Bühne. den anderen 

Mitgliedschaft für die nächsten ~useinandersetzungen mit 
den Unternehmern schafft. 

Aussperrung in der Ernst 
Klett Druckerei, Stuttgart 

Betrieben wurae-ihre Betroffenheit n cht aeutlicn gemacnt. 
Astive Mercator-Koi egen. Oie die allgeme~nen Probleme zur 
Sprache bringen wollten, wurden in die Queruiantenecke 
gedrängt. 

Als die Warnstreiks im Dezember begannen, hatten die 
Mercator-Kollegen gerade einen Hinweis erhalten. daß sich t auch ihr Verleaer auf dem Markt für rechneroesteuerten 

Die Ernst Klett Druckerei umfaßt ohne ihre Angestellten ca. 
680 Arbelter. die in drei örtlich getrennten Werksteilen 
arbeiten: 
- 30 Kollegen im Filmsatz in Stuttgart Mitte im 

Verlagsgebäude 
- 150 Kollegen im BleisatzlHochdruck in  Echterdingen 
- 500 Kollegen im Bereich Offset. Buchbinderei, und 

Licntsatz umge<an hatte was lag naher. a.s daß s es ch n o e 
Front der Warnstreiks einreihen wollten M I dem „ristischen 

i ' Einwand, ihr Verieaer sei nicht irn ~nternehmerverband. 
wurde innen die geGerkschaftl che Absicherbng versagt Von 

a. 
D 0s an sah sicn die Belegscnaft a ~ f  sich al ein gesteilt. was Vertrieb in Korb 

Die Angestellten arbeiten im Stuttgarter Veriagsgebäude. 
Der Verlag (Ernst Klett Verlag und Klett Cotta Verlag) gehört 
zu den 5 größten Verlagen Westdeutschlands (ist HBV- 
Bereich) und umfaßt ca. 700 Mitarbeiter. 

Durch feste Aufiräae des Staates ITelefonbücher) und 

zunehmende Verunsicherung und Zurückhaltung zur Folge 
hatte. Der in 3 Schichten des Druckhauses Temoelhof - 

selbstandig organisierte Warnstreik wurde i<aurn zLr Kenntn~s 
genommen, geschwe.qe aenn in Berl ner Betr eben oei<annt 
gemacht. Genauso eroina es der Mercator-Beleaschaft. als sie . ~ 

iß Rahmen der erste; Eotesrstre ks sch  mit den westdeut- 
schen Kol egen durch einen eine.nhalostindigen Warnstreti< 

durch Druckaufträge des expandierenden Verlages ist die 
Aufiragslage gesichert und die Kaparität der Druckerei 
ausseiastet. Zwar oiit für den Verlas normalerweise die solidarisierten 

Der W e ~n a len Landesbez rken auch hier taut geworoenen 
Kritik an den Leitsatzen (U. a. Telegramm Jna ..Gedenrm.nu- 
te* von Mercator an die Tar fkomm ssion) konterte der 

~eGse. ~ r u c k a u f t r i ~ e  außerhalb des Unternehmens zu 
vergeben. um Verlag und Druckerei wirtschaftlich unabhän- 
gig voneinander zu organisieren, -aber tatsächlich wird der 
Verlag immerwiederals kurzfristiger Auftraggebereingesetzt. 
damit die Kapazität der Druckerei voll ausgelastet ist. Der 
Druckerei bringt dies Vorteile: Sie muß nicht in dem Ausmaß 
wie die anderen Druckereien am Konkurrenzkampf teilneh- 
men. Dementsprechend sind die Kostenanschläge der 
Druckerei höher als bei anderen Firmen der näheren 
Umoebuno. 

Landesbezirksvorstand mit der hinterheroeschobenen Be- - - ~ 

nauptLng er sei scnon immer dagegen gewesen - was er 
konnte, da er plotzlich Oe Versamm "ng eigens auf etnen 
Termin nach der einstimmngen Ablehn-ng oer Tar.f~ommis- 
S onverlegt hatte. Lm der Krititcoer oetrieblicnen Funkttonare 
an mangelnder Information der Mitgliedschaft zu begegnen. 
wurde sogleich e ne großartge Offentlichkeitsi<ampaane 
anaekündiat. Diese bestand darin. daß ein Daar akyive D-e ~ i n c ü h r u n ~  von Offset und F lmsatz ging ohne große 

A,seinandersetzungen ~ b e r d i e  B-hne. Entlassungen w~ rden  ~oi legen an einem ~reitagnachmittag und ~amstagvorrnitta~ 
ein Flugblatt in der Stadt verteilten. nicht vorgenommen. durch Umbesetzung und Fluktuation 

wurde und wird der Bereich BleisatzIHochdruck aboebaut. Auf die nächste MobilisierunQsmaßnahme des Vorstands 
m~ßten  o e Ko legen 0,s zbm Enae aer Tar fverhandiungen 
warten Wer S I C ~  nocn an 1976 erinnerte. wo die Demonstra- 
tion am Tage oes Abscn Jssez die erste una letzte Aktion war. 

. .  
Trotzdem fühlen sich die Kollegen an ihren ~rbeikplätzen 

sicher und nehmen kaum Anteil an den Entwicklungen im 
Druckbereich selbst. und entsprechend auch nicht an den 

befürchtetezu Recht. da0 die Demonstrationvom 17.3.78nur Atkivititen oer IG ~ r i c k  Lnd ~ap ie r .  D edortgen Betriebsrate 
senen hre vorrangige Aufgabe im Verteilen des Zentralorga- 

- .  
noch zum Dampfablassen n,tz.icn se n konnte Die me sten 
Kollegen ert~nren onnehin erst am Taq vorheraus der Zeitunq nes und im Versuch. die Problemeder Kollegen erst gar nicht 

wahrzunehmen. Ein BeisDiel kann dies verdeutlichen:Alsder davon. entsprechend waren von 3000 ~emonstrationsteiineh- 
mern nur &. ein Drittel aus Berliner Druckbetrieben. 

Von den vielseitisen und beispielhaften Aktivitäten der 

~~ 

Korber Betriebsrat -in ~ r l a u b  war. ist es den Kollegen 
oelunaen. innerbetrieblich einen besseren Bonus durchzu- 

Koi egen In vielen- westdeutschen Stadten erfuhren die 
Westberbner nichts. Oowonl immern n außer Springer 
mindestens 9 weitere Betriebe absgesperrt hatten. fand keine 

setzen. EntsDrechende Bemühunaen hatte der zuständiae 
~ e t r i e b s k  vbrher immer abge eh;. 

Vom Betr ebsrat oes Verlages und der HBV-Betr ebsgr-ppe 
einzige Mitgliederversammiung siatt. gab es auch keinen 
zentralen Treffpunkt. Was an Aktivitäten zustande kam, war 
von den Kollegen selbst getragen. 

Bei Springer organisierten sie eine Wache vor dem Betrieb 
rund um die Uhr. kamen sich aber ziemlich verloren vor. Der 
Landesbezirksvorstand hielt sich zurück. es gab kein 

wird immer versucht, gemeinsam gegen die Geschäftsleitung 
vorzugehen und deswegen auch gemeinsame Betriebs- 
ratssitzungen zu machen. Vom Korber Betriebsrat wird dies 
jedoch abgelehnt. und nur der kleinere Teil des Druckbe- 
reiches (Echterdingen und Filmsatz Stuttgart) ist zu einer 
minimalen Zusammenarbeit bereit. 

Wir bitten unsere Leser DM 12,- tür das Abonnement 
1978 der ~Arbelterpolitik~ als Kostendeckung zu 
Oberwe i s~n  

Der Verlauf der Aussperrung am 6. März 
In der Zeit vor der Auss~erruno mußten in Korb und 

Echterdingen Oberstunden gemacht-werden. Der Verlauf der 
Auseinandersetzungen wurdezwar beobachtet. den Kollegen 



der Stuttgarter Zeitung wurde auch eine Solidarithtsadresse 
aeschickt. aber im großen und ganzen fvhlen sich die Drucu- 

tatenlos zusehen. wie einzelne Belegschaften unter teilweise 
undurchsichtiaen Bedingungen stre kten. wurde gesammelt: 

Üolleaen nicht selbst davon betroffen. Desweaen war ihre 
- - 

12.600 Mark kamen zusammen. Viele Kolleaen aaben einen 
uberr>schung groß. am Montagmorgen ausgesperrt vor 
geschlossenen Werkstoren zu stehen, zumal Teile der 

~~ ~ 

Fünfzigmarkschein. ~ u f  einer Betriebsversämm?ung wurde 
zur Diskussion gestellt. ob das Geld an den Hauplvorstand 

~eleaschafi am Samstaa noch Uberstunden aemacht hatten. oder direkt an die Betriebe aeschickt werden soll. Einstimmi- 
Die Gut daruber war groß. z,m einen we,l man n~cht damit 
gerechnet hatte. und zdm anoeren wei man Ro an0 Klett 
(Prasident oer IHG Mittlerer Neckar) bisher immer fur e nen 

ger Bescnluß: Direde 2&e;idung an die Streifienden. Nach 
R~cksprache m t dem hauptvorstand wurde das Geld aann 
docn a-f das Solidaritätsuonto der IG Druck überwiesen. Die 

"seriösen. sozialen Unternehmer- oehalten hatte. Die Kollegen, die es direkt erhalten sollten. wurden mit 
Telegrammen In Kenntnis gesetzt. 
Wie nicht anders zu erwarten, sperrte Meyer nicht aus. Dle 
Bremer Zeitunaen erschienen wie immer. In den Außenbe- 

- -  ~~~ , 

Kollegen mußten feststellen. daß ihn d8s nicht hindert. seine 
Klasseninteressen zu vertreten. auch wenn sie kurzfristig 
seinen Kleti-spezifischen Interessen wiedersprechen. Daher 
solidarisierten sich auch alle nichtorganisierten Kollegen und 
gingen ebenfalls nach Hause. Am Dienstag war der 
Betriebsrat dann bereit. Oberstunden für die nächste Zeit 
abzulehnen. 

Auch die Angestellten der Druckerei und des Verlages 
waren von der Aussperrung überrascht. Sie kamen alle zur 
Arbeit nach Stutiaart und wußten überhauot nicht. wieso die 

- 
reichen stieg oas Anzeigenaufnommen. denn selbst kleine 
Eralter wie Delmenhorster Kreisblati. Achlmer Kreisb att und 
Syker Kreiszeitung sperrten zeitweise aus 

Die Auseinandersetzung 
beim )>Solinger Tageblatt(( 

KOI egen vom tec'hnischen Betr eb ausgeseerrt waren. da die 
Ko regen der Drucu "nd Papier es nicht notig hatten. sie zu 
informieren So m-ßte aer Stutraaner Betrieosrat IHBV) erst 
einma selbsteln ~lu~blattschreiben. umd e~inter i rundeder 
Aussperr-ng zu erladlern. Einige Kollegen der HBV mußten Beim ~Solinger Tageblatt* handelt es sich um die größte 

lokale Zeitung Solingens. Außerdem gibt es nur noch die 
=Rheinische Post= mit einemsolinger Lokalteil.Aberauchdas 
"Solinaer Taaeblatt- wird nicht mehr vollständia in Solinaen 3 

auch erst zur Druck und Papier gehen. um von dort 
lnformationsmaterial abzuholen. Danach war es möalich. in 
einzelnen Angestelltenabteilungen Unterschriften zu sam- 
mein. durch die die Kollegen ihre Solidarität bekundeten. hergesiellt; äer uberregiona e Te I W e auch äer 

Dreck werden beim ~~Wuppertaler Generalanze ger-erstellt. In 
Solinoen wird ledialich der Lokalteil aesetzt. 

~ a ä e r  -~upperialer ~eneralanzeiier. Z J  oen von Anfang 
an vonder IG Druck und Pap er bestreiuten Betrieben gehorte, In Bremen 

wurde Geld gesammelt 
konnte auch das ~Solinger Tageblatt- nur als Notausgabe 
(hergestellt in Remscheid) erscheinen. Aber am Freitag. 3. 3. 
78. gab es statt einer Notausgabe lediglich ein Din-A-&Blatt 
des Verlegers B. Boll. in dem erklärt wurde, aufgrund des 
Arbeitskampfes der IG Druck könne das ~Solinger Tageblatt- 
an diesem Tag nicht erscheinen. Als die Kollegen des 
-Solinger Tageblaft- von diesem Schreiben erfuhren. waren 
sie emDört. denn sie hatten ia gearbeitet und bis Mittaa die 

Nach einem Warnstreik im Dezember hattederverleoer von 
Weser-Kurier und Bremer Nachrichten. Meyer än oen 
Lande~oezirk~vorstana der IG Druck geschr~eben una massiv 
mit Schadenersatzklage gedroht. Seine Begründung: er sei 
nicht im Verlegerverband. und eine Umstellung auf elektroni- 
sche Satzhersteilung stehe im Verlag nicht an. Die 
Tarifverhandlungen hätten also mit dem Haus Weser-Kurier 
überhaupt nichts zu tun, weshalb ein Streik unangemessen 
sei. die Pressefreiheit einschränke usf. Meyer ist allerdings 
Mitglied im Bundesverband der Druckindustrie. Bel der 
Festiegung der Schwerpunktbetriebe hatte der Lsndesbe- 
zirksvorstand (wie schon 1973 und 1976) dafür plädiert. die 
beiden Bremer Zeitungen nicht einzubeziehen. Von den 
Kollegen wird das als weiteres Indiz dafür gewertet. daß der 
Landesbezirksvorstand an der Wunschvorstellung von einem 
besonderen Vertrauensverhältnis zu dem Bremer Verleger 
festhält (Rodewig. stellv. LBZ-Vorsitzender, zu Zeiten der 
Übernahme der Bremer Nachrichten durch den Weser-Kurier 

~otausgabe schon weitgenindlenig gesetzt. Und nun-o es 
Schreiben des Unternehmers an d e Leserl D e Kollegen 
verließen daraufhin innerhalb einer halben Stunde den 
Betrieb und traten in einen spontanen Streik. 

Liebe Lelerl Solingen. 1. Ndrz 1'178 

Dirn von uns n i c h t  veruraachf. Tarifaua.inand~rscr.u,a, d i e  reit 

durch Punlrrrfreika der ~naurtrie-~euerkrchaf; nrucli und 

Papier. pckrnnreicnnct iat, haf s i c h  zugespitzt. 
1974: "Herr Meyer ist ein ehrenwerter Mann.). 

Zu weiteren Warnstreiks kam es auch deshalb nicht. weil 
sich mit iedem Warnstreik wieder die Probleme der 

Ein Erscheihen des Soiinger Tageblaftor ist dadurch heute unmög- 

lich. ~n dieser l io t lage  befinden s ich auch al le  anderen Zeitungen 

des groaren =eil* von ~ordrhoin-uestfalen. 

~bhängigkeit beioer Ze 1-ngen in oer Anze genherste iung 
auftun. die oisner n cht geost weraen konnten. Wenn Oie 
Weser-Kurier-Setzer die Anzeigen später als üblich setzen. 
besteht die Gefahr. daß die Bremer-~achrichten-~usoabe W i r  sind aber sehr l u v r r s i c h f l i c h ,  Ihnan inorgcn wieder I h r  Solinger 

~ ~ ~ ~ b ~ . r t  a u r t e l i E n  kanncn. wir danken IU" lnr ~ ~ ~ . r a ~ d ~ i ~ .  
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~ ~ - 
n i n t  mehr rechtze,tig teRig wird. a so ganz wegfaflt. Denn die 
Anzeigenmatern werden beim Weser-K-rier hergeste It und 
dann  von den Bremer Nachrichten übernommen. Die 
Kollegen. die für die Bremer Nachrichten arbeiten. sehen 
Gefahren darin. wenn zwar der Weser-Kurier nicht aber die 
ohnehin schon auflagenschwachen Bremer Nachrichten 
erscheinen. 

-~ 

Am nächsten Taa. dem Samstaa. steilten sie einen 
Einem Aufruf der ~ewerkschaft wäre die Belegschaft 

allerdings sofort gefolgt. Ohne Aufforderung vom Hauptvor- 
lnformationistand inä i r~o l in~er innenstadt  a-f. um über das 
Vorgehen des Verlegers Boll zu informieren. Am Montag 

stand undaeaen den Landesbezirkzustreiken -daserschien erfoiate die erste ~ussoerruna durch die Unternehmer. ~ u c h  
a ~erdings Ricnt sinnvo I. zumal a-ch k argeworoen war da8 
ein Warnstreik von V elieicnt zwei Stunden mit anscnließen- 

Boll iperrte die be! hm beschaftigten Arbeiter aus. 
Am seiben Tag st mmten 0 e Kol egen doer Streikmaßnah- 

der. womöglich beschleunigter Fertigstellung der Zeitungen 
zumindest in dieser Situation nur Alibicharakter aehabt hätte. 

men ab. Von den 40 oraanisierten Arbeitern (etwa ein Viertel 
der Belegschaft) stimmten 35 für Streik. ~ a d i e  5 restlichen 
Kollegen zu diesem Zeitpunkt in Urlaub waren. bedeutetedas 
Ergebnis 100 Prozent für Streik. An diesen beiden Tagen 
verteilten die Kollegen vor dem Tageblatt-Gebäude ihre 

Um jedoch deutlich zu machen, daß die Kollegen, die 
schließlich im Juni 1977 massive Unterstützung aus dem 
gesamten Bundesgebiet erhalten hatten. ihrerseits nicht 
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runa um. Promot schließt sich die Firmenleitung dem Darstellung der Vorgänge, die kostenlos von der SPD 
gedruckt worden war. 

Am Dienstao. 14. 3. 78. kam dann die bundesweite 
EiesEhluß des ~nternehmerverbandes zur ~ussperrung ab 
Dienstag 6 Uhr wieder an. Bis einschlieRlich Freitag bleiben 

Aussperrung. i i e  Kol egen standen wieder vor oer Tür. Am 
Nachmittag fand eine Versammlung der IG Druci< statt Dort 

die ~ o r e  geschlossen. 
Nach Abschluß des Tarifvertrages hebt die Firmenleitung 

die Aussperrung am 20. März um 12 Uhr auf. wer wollte. 
konnte aber auch schon früher anfangen. Vor allem durch die 

zeiatesichl daßdle Kolleaen von dei Aussperruna überrascht 
wo;den waren. An diesem Tag klappte die ~osteiaufstellung 
fast gar nicht. in den nächsten Tagen lief es dann besser. Aussperrung haben die Ko legen ~rfährungen von iinSCnatZ- 

barem Wert gewonnen. Dao~rch  wuroe a len de~tl ich. daß es 
hber nichl um Ge d. sonoern um Machtfragen gent und daß 

Informationsstände wurden zwar geplant, aber da des 
Informations-Material von Haunt- und Landesvorsland aus- 
blieb konnten sie nicnt verw rk ;cnt werden Eigenes Mater al 
herzuste len. wuroe nicnt versucht. Bei oen Uberlegungen. 

man dem Druck nur gemeinsam widerstehen kann 

wer und wie zu informieren sei. snielte nur die ~esamtbevöl- 
kerung e ne Rol e. dies 6onnte aber mangels Kraften n cht 
geleistet weraen. Auf die Idee. zielgericntet anoere Betrieoe Das Hin und Her bei Bauer 

in Hamburg 
und Kollegen anzusprechen. kam noch niemand. 

Außer dem ~Solinoer Taaeblatt- beteiliate sich nur noch - - - 
einer von den kleineren Unternehmern. nämlich der Vorsit- 
zende des Solinser Druck-Unternehmerverbandes, an der 

Vor Jahren wurden mit juristischen Maßnahmen die 
technischen Abteilungen vom Verlag Heinrich Bauer ge- 
trennt. so daß sich jetzt in Hamburg zwei Firmen in einem 
Gebäude befinden.' 

Die meisten Redaktionen und die Verwaituna des Bauer 

bundesweiten ~üssoerruna. indem er den ihm bekannten 
einzigen organisierten ~ o l k ~ e n  seines Betriebes vor 0 e T J ~  
setzte Daraufhin trat dann oer Großte der Be.egschaftdieses 
Kle nunternenmens (etwa 15 Beschaftiqtel n 0 e Gewerk- 
schaft ein. Die andeien Unternehmer, obwohl sie mündlich 
zugesagt hatten. sperrten dann doch nicht aus. Dies ging 
soweit. daß ein Unternehmer gar in Urlaub fuhr. um nicht 
aussperren zu müssen. 

C. 

Konzerns befinden sicn hier Lnd nur ein kleiner Teil aes 
techniscnen Betr ebes mit Ca 300 Beschaftigten Produziert 
werden nur noch Vorprodukte bis zur Opalkopie für die 
Weitetverarbeituno in der Kölner Druckerei. die dort mit Ca. 
1300 ~ e s c n a f t i ~ t e ~  im Druc6gewerbe und oer Gewerkschaft 
dominiert Arbe t an Vorproduuten (Satz, Rep r~o~k t i on  und 

Bauer-Druck, Köln Montaqe) kann aber sehr leicht ausaeiaQert werden. was die 
~o l le~en 'schon  während der ~arnstreiks im ~ezember und 
Januar zu spüren bekamen. Es trat sogar dieSituation ein, daß 
durch Warnstreiks in der Hamburger Technik entstandene 
Verzögerungen im Kölner Betrieb durch Überstunden wieder 
herausgeholt wurden. Der Kontakt zwischen den Hamburger 
und Kölner Kollegen klappte bisher denkbar schlecht. die 

Seit Monaten wurden bei Bauerüberstundengemacht. Dies 
änderte sich schlaaartia. als neben den Produktionserforder- 
nissen ~ a c n t f r a ~ e i  ins-spiel kamen Hatte man es von selten 
der Firmenleitung gern gesehen. wenn die .MitarDeiterinnen 
und Mitarbeiter- rund um die Uhr und an Wochenenden 
arbeiteten. so jagte man sie aus machtpoiitischen Gründen 
kurzerhand auf die Straße. Es zeigten sich aber auch Ansätze 
eines Widerstandes dagegen. 

Von der Einführunci der neuen Technik ist vorerst nur eine 

Kölner selten in ~ambu ro  als mit der Geschäftsleituno *in 
gutem Einvernehmen- sich oefindende. wahrend dngecehrt 
die Hamburger in Ko n wohl a s Unruhestifteruno O~ertreioer 
angesehen wurden. 

Diese Differenzen machte sich die Peßonalleituno in 
Minderheit von ~ o i l e ~ e n  betroffen. Trohdem legt die 
Belegschaft am Montag, dem 27. Februar geschlossen die 

~~ - -~ ~ ~~- 

Hamburg zunutzesals sie am 14. 2. (wie auch schon 14 iage 
vorher) Kollegen aus dem Betriebsrat kiarmachen wollte. 

Arbeit nieder. Alle spüren, daß die Auseinandersetzung um 
die Arbeitspläize ihren Einsatz erfordert. Der Warnstreik wird 
bis Dienstagmorgen 6 Uhr begrenzt. Dienstag und Mittwoch 
wird gearbeitet. 

Am Donnerstaa verkündet die Firmenleituna in Absorache 

wenn weiterhin Arbeitsniederlegungen und Warnstreiks 
stattfinden würden. mußten weitere Produkte langfristig 
ausgelagert werden. Außerdem würde doch in Köln 
oearbeitet. dort seien die Kolleaen viel vernünftiger. (Diese 
aeden in n e x r  VerpackJng waren oen ~ol legennich i  ganz 
-noekannt. Seit vor Jahren der T e for~ck und die Weiterver- mit dem ~nter&hmewerband die ~ u s s p e r ~ u n ~  um lnren 

sherr-im-Hause-Standpun6t- zu demonstrieren. Dse Kol e- arbeitunq nach Köln verlasen und etliche Kolleciinnen und 
i sinnen und Kolleaen haben darauf eine klare Antwort: sie t i o l~e~e ia rbe~ ts los  wurden. verschwand nie menr ganz die 

Angst vor weiteren Verlagerungen und oamit Ent ass-ngen ) 
Betriebsrat Jnd VertraLensledteaorper e.tunq Der chteten 

L bleiben im ~etr ieb- in der Kantine gibt es eine Versammlung. 
a e sicn a-cn n cht durch 0 e Droh-ng e nschucntern .aßt. die 
PolizeiwurdezuH Ifeqeho t D e tiol egenause ner Aoteilung über diese schwierige Lage im Bauer-j<onzern aus der Sicht 

der Hamburger Kollegen am 15. 2. dem IG Druck- 
Hauptvorstand schriftlich. Ein Durchschlag ging an Landes- 
bezirksvorstand Nordmark. an den Landesbezirk Nordrhein- 

sehen nicht so rechf ein. weshalb sie eigentlich aus ihr& 
Abteilung herausgewiesen werden sollen. Sie kommen erst 
eine gute halbe Stunde später in die Kantine. Nach 
ausführlicher Diskussion über die Aussoerruna und ihre Westfalen sowie an den Ortsvereinsvorstand Köln. Der 

Vorstand des LBZ Nordmark wußte allerdings nicht recht, was Folgen verlaßt die Belegscnafl rim 15 30 ~ h r ~ e s c r i o s s e n  und 
diszipl niert das Firmengelande er damit anfangen sollte. 

Die Kolleaen hatten nämlich aefoloert. wenn weiterhin der Der bis Freitaamoroen 6 Uhr befristeten Aussoerruna folat 
als Antwort am Frettag das aberma ige Bestreiken von 6a~e-r 
Bei der Urabst mmung Dekdnoet die Be,egschaft mit 97 
Prozent ihre Bere tschaft. aucn weiternin fur die Sicherunq 

gewerkschaitl,che Kontakt Ln8 o Solidaritat unter den 
Kollegen nnernaibdes Konzernssom serabe sei. konneman 
zumindest in Hamburg keine Warnstreiks mehr verantworten, 
da hier die Angestellten im Verlag in der Mehrzahl (und 
schlecht organisiert) seien und die Verlagerung der Arbeit 
nach Köln, Berlin (Druckhaus Tempelhof) und München/ 
Stuttaart (Fotosatz Kreuzer) alle Widerstandsversuche zu- 

- 
der Arbeitsolätze zu streiken. 

Am Montag dem 6 Marz. sperrt d e Firmenleitung wieder 
aus. diesma ofs Dienstagmittag D e tiollegen treffen sich in  
großerzan im Stre~i<lokal ~Trettin.. besprecnen die Laqeund 
öraanisieren die Streiknosten für d ie  drei ~erkstore. sie nichtemache Wenn der Hauptvorstandse8nen Einfluß Oe den 

Kolner Kollegen nicnt beizeiten gelten0 mache. i<onne man logen damit dem 8escniuß der .?intra en ~ t r e i k l e i t & ~ o e r l ~  
Druca. Bauer-Drbca tioin In oen unoefristeten Streik zu neh- den .Tarifvertrag zu den Akten- legen. Die Hamburger 

Kollegen haben bis heute keine Antwort auf den Brief 
erhalten. Die Kölner Kollegen waren nicht erfreut über diese 
Darstellung der Verhältnisse. 

men. "Wir sind keine 4esichtslose Masse. die man beliebio 
aussperren Nenn. um sye anderntags wieder zu nocn noherei 
Arbeitsleistungen anzurrelben-, war Oie einhe Iige Meinung 
BIS einscnließl.ch Freitag funrt die Beleqschaft den Streik 

1 Schon Ca. 1974-1975 wurde die Redaktion .Neue Mode. vom Verlag - 
oeschlossen durch. 

getrennt 2nd n oen Fnchre loch, wen-Verlag eingsql w e n  Lrn i. 

Hamburg Jnter 2WO Milaiheilei iL Nornrnen (M ibro t  rnrnung) Irn 
Facnin tscnr ilenveiiag .SI ie t r i  aJch a e Redaktion "on .oe a- 

- 
Montag. den 13. März, wird wieder gearbeitet. Vormittags 

laufen Meldungen übereinedrohende bundesweite Aussper- 



Nach dem Scheitern der Schlichtung half der Unternehmer 
über diese Schwierigkeiten hinweg. indem er am 2. 3. in 
beiden Betriebsteilen aussperrte. Die Bauer-Kollegen in Köln 
führten nun -wie die meisten Betriebe - die Urabstimmuna 
wahrend des anschl eßenden Proteststreiks (am 3 3 ) durc< 
was 97 Prozent fur Stre N ergab. D e rlamo~rger stimmten 
wanrend der Arbeit ao (sie durften aut Ha-ptvorstana oer IG 

>>Dann geh' doch rein<( - 
oder wie an die Disziplin der Kollegen 
appelliert wlrd. 
Streik und Aussperrung bei Springer, Hamburg. 

Druck nicht ~roteststreiken) und brachten es auf ca. 91 
~~ ~ 

Prozent. ~ i e ' ~ o 1 1 e g e n  meinten nun. daß - sobald die 
Auszähiung beendet sei -sie.denLöiieliailenlassen~und in 
den streik treten könnten. um die Kollegen in Köln zu 
unterstützen. Aber der Hauptvorstand wollte nicht. 

Erst die vom Unternehmer angezettelte Aussperrung vom 8. 
3. bis 7. 3., 12.00 Uhr. hatte zur Folae. daß die Hamburaer 
6ollegen ab Dienstag 12 00 Unr n Gen ~nbefristeten streik 
treten d-rften. D e St mm-ng ~ n t e r  den Ko legen war besser 
als zuerst erwartet. denn jetzt hatten m/ttierweile alle 
begriffen, worum es ging. So trat auch nicht. wie von 
außenstehenden Kollegen erwartet, Resignation auf, weil sie 
alseinzige in Hamburg den Streik führten. Vielemeinten aber, 
die Gewerkschaft müßte mal richtia hinlanaen. die vielen 
Warnstreiks bringen nichts und würden deshälbteurer. Das 
finanzielle Minus während der Auseinandersetzung (etwa 
400.- DM) war im allgemeinen auch kein Thema. 

Für die Vorstandsetage war es nun ein Problem. ob ihr 
Konkurrent auf dem Programmzeitschriiten-Markt. die SDrin- 
aer AG. dem überoeoFdneten ~nternehmerinteresse'den ~~~ ~~ 

io r rang vor dem lrieresse des ~inzelunternehmers geben 
wird. Anfangs soll Springer - dort wurde in diesen Tagen 
nicht gestre~kt -zugesichert haben, die eigenen progra6m- 
zeitschriiten erst zwei bis drei Tage später auszuliefern. Um 
den 11.112. 3. herum wurde den Bauer-Managern aber klar. 
daß die Verlockuna für Sprinaer. die Marktanteile zu seinen . - 
Gunsten zu verschTeben, zu groß war: Lediglich 24 Stunden 
sollten die Springer-Auslieferungen von sHOR ZU. und 
"Funkuhr- verzögert werden. Man machte sich schon 
Gedanken. wenn der Streik in dienächste Wochehineinainae. - - ~ .  
nach ~ t u t t ~ a r t  zu fahren und mit dem IG Druck-Hauptvor- 
standeine Betriebsvereinbarung zu unterschreiben -da kam 
dieser den bedränaten Bauer-idanaaern auf aanzem Weae 
entgegen: Der ~auptvorstano blies"den streik bei Bauer- 
Hamburg ab und scnicKto die Kollegen ao Montag. 13. 3. 6.00 
Uhr. wieder zur Arbeit. Für die ~erhandlunaen inBonn sollte 
dies eineentgegenkommende Gestesein. f-"r die Kollegen war 
es n~cht nur ein StoB vor die Brust sondern auch die vertane 
Chance. Bauer und damit die Zeitschriftenverleger zur 
Vertragsunterzeichnung zu zwingen. 

Der Abschluß wurde gemischt aufgenommen. Bei einer 
ganzen Reihe von Kollegen im Fotosatz besteht trotz des 
harten Tarifkampfes und des unbefriedigenden Ergebnisses 
immer noch die Hoffnung. da8 man nicht auf sie verzichten 
könne und sie übernommen werden. Denn es besteht die 
Aussicht auf eine Betriebsvereinbarung. Andere sehen den 
Vertrag voller Mißtrauen. Für sie ist das Problem ~Wegratio- 
nalisierung- nur von fünf auf acht Jahre verschoben worden. 
Hinzu kommt, daß der schwer verständliche Text des 
Vertraaes wohl nur sim Beisein eines Juristen verhandelt 
werden Kann, sonst werden wir von vornherein uoerden Loiiel 
barbmrt.. .- ~Hofientiicn lassen die Metaller sich nch t  so an 
die Wand drucken*, meinte ein Kollege 

über die Ostertage wurde gearbeitet, weil Bauer mit =TV. 
und *Fernsehwoche= hinter Springer herhinkte; der hatte 
während des Streiks in osterieich vor~roduzieren lassen. ~ ~~ ~ ~ 

~ l lmähl ich spielt sich der Betriebsalltai wieder ein. einige 
Kollegen sind auf Überstunden angewiesen. andere wollen 
keinemachen. DerBetriebsratsteht dazwischen. DieDrohung 
der Schließung bzw. weiterer Auslagerungen besteht immer 
noch. In den nächsten drei Jahren will Bauer ein neues 
Gebäude errichten. dabei werden sicher die neuesten 
Produktionsanlaaen mit mehr Leistuna und weniaer Arbeits- 
platzen instaliieRwerden Mit dem neben ~a r i f ve ; t r a~  so len 
wir uns dagegen wehren. es wird sehr schwer werden Eines 
ist aber sicher: Die Kollegen kommen nicht daran vorbei. auf 
Besonderheiten untereinander und individuelle Erfolae bei - .  " 

der Aroeitsplahslcherung zugunsten gemeinsamer. mollek- 
wer  Weqe z, verzichten. nir dann wlro aucn Dei Bauer der 
~rbeitspiatzabbau nennenswert aufgehalten werden können. 
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2.3.: Mit Beginn der Spätschicht fängt der Proteststreik an, 
er ist bis Sonnabend morgen 7.00 Uhr begrenzt. Die Mehrzahl 
der Kolleaen erfährt erst vor dem ~ o r v o n d e r  neuen Laae. Die 
lnformationen, aus welchen GrUnden und warum geraie jetzt 
gestreikt wird. werden kaum qegeben. Bekannt ist nur. daß es 
um die ArbeitsDlätze der ~ e i z &  und um die Einführuna von 
Bq ds~hirm~era'ten geht. Nanere Einze heilen, sowohl was die 
tecnniscne Seite. als aJch was die Verhandl~ngen angeht, 
kennen die meisten Kollegen bis heute nicht. SO wird dann 
auch der Streikaufruf und dessen Befolgung mehr wie ein 
Venvaltungsakt gesehen; trotzdem tauchen von einigen 
Kollegen Fragen nach Strategie und Taktik auf. im Hinblick 
auf die Dauer und das kurzfristiae Ansetzendesstreiks. Diese ~- ~ 

Kollegen haben noch die ~rfahyungen aus dem 76er Streik im 
Hinterkopf. Hierauf wird jedoch von den betrieblichen 
Funktionsträgern nicht eingegangen. Stattdessen wird be- 
schwichtigt und für Vertrauen in den Hauptvorstand 
geworben. Ein Betriebsrat geht soweit, daß er einen 
Druckerkoliegen. der hitzig seine Kritik äußert, auffordert: 
.Dann geh' doch rein!'* Allerdings gehen auch ohne 3 
*Aufforderung= etliche Kollegen in den Betrieb. davon einige 
Organisierte. Die lnformationen der betrieblichen Streikiei- 
tung beziehen sich ausschließlich auf organisatorische 
Fragen. Streikposten werden bis 1 Uhr eingeteilt. 

3.3.: Sofern die Kolleaen sich nicht schon Im Laufe des 
Tages n a e ~treiklisten-eingetragen haben. geschieht aies 
bei Schichtbeginn. DieBeteilig-ng am Streik ist von Abtei ung 
ZU Aotei unq bnd von Schicnt zu Schicht unterschied1 ch Die 
Stimmuna aer Mehrheit der Kolleaen ist ähnlich wie am - ~ ~ 

Vortag -"gelassen bis uninteressiert. Teilweise bis zu 
40 Prozent einer Schicht rein, dies triffi vornehmlich für die 
Rotation zu. Diese Kollegen kommen nach einer Stunde 
wieder raus. ihnen wurde die Zusage gemacht. daß voll 
bezahlt wird. 

Wieder tauchen Fragen auf: -Werden wir von den Kollegen 
ausgelacht, die reingegangen sind?.. Wie kbnnen wir die von 
der Geschdftsleitung beabsichtigte Spaltung überwinden?. 
*Wie sollte man mit den Streikbrechern verfahren?* Genü- 
gend Fragen also. eine Versammlung einzuberufen. Dieses 
Anliegen wird von der betrieblichen Streikleltung damit 
abgetan. daß ja morgen der Streik beendet sein wird. 

4 3 : Am Samstag wird dann a e Arbe t von derspatschlcnt 
J 

wieder a~fgenommen. und zwar mit der Vorbereit~nq fJr d e 
.Welt am Sonntaq- und die "Bild am Sonntaqw. Die Ko leaen 
rechnen damit. die Schicht voll durchzuarbeiten. und es Wird -~ ~ ~ ~~ 

nur wenig uber'den Proteststre k gesprochen. Zwische"~l6 00 
und 17.00 Uhr kommt das Ger-cht a-I. daß die Unternehmer 
am Ende der Produktion aussperren wollen und deshalb ab 
18.00 Uhrgestreikt wird. Um 17.30Uhr. alsoffiziell nochnichts 
bekannt ist, wird der Umfang der mWamS- um 8 Seiten 
verringert. Um 18.00 Uhr läuft ein Vertrauensmann an den 
Maschinen vorbei und sagt den Kollegen. dieer geradesieht, 
daß ab sofort gestreikt wird. Er ist aber dann sehr schnell 
verschwunden und erst mal nicht mehr auffindbar. Bei den 
Kolleaen falle wußten noch aar nicht bescheid) breitet sich - .  
Ratlosigi<eit uno k-rze Ze t Gater Arger aus ES bilden sich 
mehrere Diskussionsgruppen. in denen beraten wird. was zu 
tun ist. Nur ein oder zwei Kollegen verlassen sofort den Saal 
und ziehen sich um. In dendarauffoiaenden anderthalb 
Stunden spielen sich zan reicne ~ i s~uss i onen  ab. In erster 
L nie sind d e Kollegen a-Berst empon Jnd sauer uber die 
Streiktaktik und lnformationspolitik des Hauptvors!andes. Es 
wird bemängelt. daß die Mitglieder überhaupt nicht mehr 
gefragt werden und daß keine Urabstimmung vor Streikbe- 
ginn stattgefunden hat. Die Nachricht, daß die Setzer 
anaeblich noch arbeiten 118.45 Uhr) schafft zusätzliche 
~e;L/irrung Inzwischen ist die ganze betr eblicheH~erarchie 
bts 'rauf zbr Gescnaftsleit~ng arn On Von 0 esen W rd den 
Kollegen die .widersprucn iche Vernandlungsfuhrung~ der 



IG D ~ c k  um die Ohren gehauen. was die Verwirrung weiter 
vergrößert. Vom Mitglied der Geschäftsleitung Frühwald 
verlangen dle Kollegen die Zusage. daß der Betrieb nicht 
aussoerrt und bekunden für den Fall ihre Arbeitsbereitschaft. 

ausgesperrt wird. Eine halbe Stunde später steht es für ihn 
fest. ~Kollegen. geht nicht rein! Finanziert nicht eure eigne 
Aussperrung.. Vorm Hauptportal haben sich 100-120 
Kollegen versammelt. Viele Kollegen aus anderen Betrieben, 
die in den Nachrichten vom Streik gehört haben, treffen nach 
und nach ein. Diejenigen. die trotzdem reingehen (etwa 20) 
müssen ein bißchen Spießruteniaufen. Allerdings sind es 
genug. um die Produktion rauszubringen. Obwohl die 
Streikenden darüber sehr sauer sind. oreifen sie den 

Er rann dies zwar nicnt zusagen. verspricht aber. oaß auch be! 
Aussperrung. a.e Mitarbe ter aie mochten. zur Arbeit in den 
Betrieb aelassen werden. An dieser Stelle werden die 
~ o l l e ~ e n j i e  lhorig una aie Stimmung schiagt etwas um 

Ein Betriebsrat und ein Vertra-ensmann erscheinen kdrz .~ ~ ~ - -  

Vorschlag. die~Äuslieferung i u  verhindern, nicht auf. Die 
örtliche und betriebliche Streikleitung hat ebenfalls kein 

und fordern die Kollegen auf, nach draußen zu gehen. Sie 
bringen aber kaum weitere Argumente. außer dem. daß der 
Streik vom Hauptvorstand ausgerufen ist. Während dieser 
ganzen Zeit (Ca. 1 112Std.) weiß kaum ein Kollege. wieer sich 
entscheiden soll. Schließlich bröckelt es. Nach und nach 

Interesse daran und beschließt. das ~ o r  nicht zu blockieren. 
Sie sind vollauf damit beschäftigt. die gerade beschlossene 
Urabstimmung zu organisieren. 

ver assen die Kol egen bis auf 7-8 Organisierte. die Firma. 
Diese 7-8 hatten scnon anqedruckt nacndemder Druckere - 5. 3.: Zu Schichtbeainn am Sonntaa ist denn ausoesoerrt. -~ ~ ~ 

~ i e  Stimmung unter den ~olle&en isfnach wie vor ichiecht. 
Viele glauben nicht daran, daß bei der Urabstimmung. die 

leiter aesast hane. wer arbeiten will. soll ietzt mitkommen. 
D i e - ~ t i n i n ~ n g  ist nach wie vor total mies dna mehrere 

Kollegen sagen. wenn die Gewerkschafl so weitermacht. ist gieichieitig läuft, 75 Prozent für Streik zusammenkommen. 
Ein Kollege sagt: *Wenn heute wieder gestreikt worden wäre, 
wäre ich reingegangen.- Von den Umstehenden wird er darin 
unterstützt. 

sie in zwei Wochen im Eimer. Der Vorschlag. eine 
Versammluna abzuhalten. wird bearüßt. eine ~öoiichkeit. ~ ~ ~- ~ . 
das durchzisetzen. wird aber nicht gesehen. i r o t zd im  
bleiben relativviele Kollegen dievier Stunden biszum Beginn Die ~eschäf is le i tun~ hält ihr Versprechen. und die 

Kollegen. diearbeiten wollen. kommen trotz der Aussperrung der Nachtschicht, um als Streikposten die nachfolgenden 
Kollegen zu überzeugen. 

Kollege Metzinger. 2. Landesbezirksvorsitzender, ist ab 

L 21.45 Uhr vorm Tor. Zuerst sagt er noch. daß die 10 Druck 
Informationen erhalten hätte. wonach morgen wahrscheinlich 

in den Betrieb (auch Oraanisiertel. "Wieso werden nui 
Orqanis~ene ausgesperrt und davon nur dge die gestreikt 
haben?. Einige Kollegen schlagen vor, gemeinsam reinzu- 
aehen. um sich diesen Zustand nicht bieten zu lassen Nach 
äusführlicher Diskussion stimmen die Koileaen darüber ab. 
Die Mehrheit i i t  gegendiesen Vorschlag. 

- 
Daß am Montagmorgen eine Ausqespernenversammlung 

im ~awerkschaftshaus ist, wird ;on der betrieblichen 
Streikleitung nicht bekanntgemacht. 

Am 6.3. sind dann auch nur wenige Kollegen auf der 
Versammlung. Der Landesbezirkvorstand bedankt sich bei 
den Kolleaen für die von ihnen erwiesene Solidarität und 

D,. o., ,"l"r<,.ri.nr,.m.,r O n r .  in< P i P i S i  I n  ".n IrrSr.. 9 s i n  i i i i p i l . 3 -  
,.C* U<<. ..,iq,.. PCLtLC",.. Ui A r  cr.r...rr.'~ .iaqs.onlrr. M,I.S'. 
and mr....iimi.,".h.n. in d i r  ~i,.,. irn  r< .er ".L. clnWins.n iiurd., W- 
arm< di... Datri*l* i n  in.., .ii,.~.lUirn.n ,.."<.". 

- ~ 

Fo geberezscha(t. Ko legen. die auf die Stimmung unter der 
Beiegschah ninweisen bnd fordern. daß nach der Aussper- 
runaein erneuter Proteststreikfolaen muß. damit Sorinoerdie . - 
~rei idprodukte nicnt r e ~ s ~ e ~ o m r i t .  werden abgeschmeiiert. 
.W,e weit kamen  NI^ denn. wenn einzelne Belegschalten 

D'... ruiiprrung Lrtrifft -1s ~i."*ll*i" X<L.*Ltir. dl. "LlgLlOd 0.. Indwule- 
I lerrrkirhift -k und Paoler rmd. und gllt ~b ainnlig. dln 1.1.1918. 12.- Mr bim 
O L e N l i q .  d m  1.1.1978. U . m  Ynr. 

DIS hrkltiverNIUiii~ d i a i a r  *iitublt.i rY*dn und warnen mr dia  &>%%er dci 
A r L r l ~ s L ~ f a i  iusqa i r l zL .  wahxrnd dleier F a l t  dorr der uctrieb von Oler~n 1.- 
lalini.Drr" hl*,r a t x a t a n  werein. 

entscheiden könnten. wann und wo oestreikt wird. Wir 
müssen uns immer die ~esamtsituation vor Augen halten, 
Kollegen. Der Hauptvorstand hat den Oberblick." So 
Metzinger gemeinsam mit der betrieblichen Streikleitung. 

7.3.: Am Dienstag auf einer Venammlung sind es dann 
10-15 Kollegen. aber auch diese gehen nach einer halben 
Stunde wieder, da sie mit dem mGesabbel- wenig anzufangen 
wissen. Um Punkt 12.00 Uhr aehen dann alle Koileaen - d , ~ , ~ " ' ~ "  *:r.m,,ri. d U  ii^i.t.llinp 0". S r 1 1 0 1  .>-9:1.1:1 " 2 " "  

d,..." .,rir,,,.rrm ",,<, L,*" 8 uadrlr.I.r,, DL,..'I.?I. ,,rar n.,..1.- 

V. . y < > < r n t n q  ri,ns.r,..l" n ' r k i u r n i n .  

-.J,. ..r C i n i l r n q  der W . < < i . l o i  " J  Co. Iriri.r.iiila9" ,J, "C" c < d . e n i l  
P.,,"mn Ili.,~:,.,. U.. y r n r  i<."-"niio, r.,aiin - r  nri:. , ,  q.*""d"rr 
d.- _r .,.,: .... r _II .l.o:tr? Clnl  *<ll.l.<<.XII_. 

wieder in den 6etr;b. Jetzt sind sie natüriich 
gespannt auf das Ergebnis der Urabstimmung. Die meisten 
sind sauer auf die ~tteikbrecher, einige fordern Konsequen- 
zen. (Es waren übrigens nicht immer dieselben, die 
reingegangen sind. Teilweise arbeiteten beim Proteststreik 
welche, die nachher dreußenblieben und umgekehrt.) Alsein 
Beisoiel erzählt wird. wie wenia Hilfskräfte In Möhrinaen inder - ~ . - ~  
Rotation nur noch werden, meinen einige: 
wVieileicht hätten sich ein paar anders entschieden, wenn sie 
das vor der Urabstimmuno oewußt hätten." 

8.3.-13.3.: Am ~ i t t w o c h m o r ~ e n  wird dann das Ergebnis 
der Urabdlmmung (80,6 Prozent) mit einer gewissen 

VieleKolleginnen und Kollegen habenpraktischeErfahrun- 
aen mit Leuten. die die GewerkschahsmitOliedschaft als 

Erleichterung zur Kenntnis genommen. Die Kollegen sind 
froh. daß die Urabstimmuno überhauot stanaefunden hat. sie 

Sprungbrett für ihre Karriere benutzten und dabei die Unter- 
stützung der Gewerkschaftsvorstände in besonderem Maße in 
Anspruch nehmen konnten. Diese hatten dieVorsteilung.daß 
Gewerkschafisfunktionäre als Verbindungsleute in leitenden 
Stellen als Betriebsleiter, Abteilungsleiter etc. ihnen zu Hilfe 
sein könnten in den Tarifverhandlungen mit den Unterneh- 

- . ~~~ 

alsozu eventuellen ~am~f~aßnahm&endiicheinmai gefragt 
worden sind. Von Donnerstag bis Montag wird normal 
oearbeitet. Entsorechend der ~t fmmuna in den Voitaaen wird 
Gen g diskut e n  Kadm ein Ko lege zelgt Interesse aäran. W e 
und wenn d e Taritvernandl-ngen nun wertergefuhrt werden 

14.3.: Am Dienstaomorqen ,m 7 00 Uhr beqinnt die 
mern. Diese Rechnuna aino iedoch nicht auf. ihr Posten ist bundesweite ~ussoer~una.-vor dem Tor versammeln sich - -  - .  
innen fast immer wichtiger gewesen ais Solidaritat mit der 
Kollegenschaft. ja s e sind sogar gezwdngen, um hres Posten 
willen oeaen Oie aewercschattlichen Bestreoungen und Ziele 

etwa 50 Kollegen dfid wolkn in den Betrieogehen Sie weroen 
von 6 Plortnern z,rucr<gehalten Kurze Zeit spater erscheint 
der Abteilunasleiter de r~~o ta t ion  - bis vor zwei Jahren noch 

zu arbeiten. Bei S~rinaer in Hambura ist dle ~ussoerruna der ~ewerkschaitsmit~liea - und plckt sich d ~ e  Kollegen zur 
Arbeit heraus. a e d i e  Firma euch in den zuruckliegenden 
Tagen nicht #m Stich gelassen heben.. Im Laufe des Tages 

- -  - - - . "  - - 
organisierten tio*legen von dem ehemal gen Betriebsratsvor- 
s tzenden und Gewercschehsfunktionar Bonge unterzeicn- 
net. Er ist mweiteraekommen-und Personalchef allerspringer- brinat der ~bteilunasieiter der Setzerei den Posten vor dem " 
Betriebe anwordnn~ Tor i i e  ~SHOR ZJ- (gibt es wochentlich für alle Beschahigten) 

und verteilt Tee H ie ra~ l  verlangen die Kol egen Kaffee. aer 



prompt am nächsten Tag ausgeschenkt wird. So greift die 
Ge~chäftsleit~ng ,n diesen Tagen geschicxtdieSIimmungder 

Gewer%schattund ihrer Fuhrung weiter zuvergrößern. Esgibt 
für alle ein kostenl0Ses Men- Lnd am Ende der Schicht eine 

Kolleoen auf. die sich von der Gewerkschaftssbitze benutzt 
fuhlei uno eigentlich ni~eber anders wollen-. sie spielt sich 
auch in Briefen -an die l i e ~ e n  Mitarbeiter- als besorgter Uno 
beruhigender Partner auf. der alles versucht, die Kollegen 
möglichst schnell wieder an ihren Arbeitsplatz ZU lassen, und 
verweist in diesem Zusammenhang auf die Gefährdung der 
sozialen Leistungen. 

15.3.: Am Mittwoch steht eln Tisch mit reichlich In fona-  
t onsmateria. der Jnternehmer m Foyer, oas zu veneilen 
einzelne Angestellte angewiesen werden. Unter den Kollegen 
oibt es in den oesamten Taoen der Aussperrung zwar ein 
gewisses lnformitionsbeaudiis, aber Kaum e nermacht den 
Arbeltskampl zu seiner eigenen Sache D e Tage werden ener 
wie ein Kurzuriaub betrachtet. und dementsprechend gering 
ist z. B. auch die Bereitschaft. Posten zu stehen. 

16.8: An diesem Tage findet eine Demonstration des 
Ortsvereins Hamburg gegen die Aussperrung statt. Relativ 
viele Kollegen nehmen hieran teil und sind wegen der großen 
Teiinehmerzahl. 5000. begeistert. Parolen werden nicht 
gerufen. Einer meint: *Das hier müQten die anderen mal 
sehen.. 
17.b: Zum Solidaritätstest der iG Druck abends lm 

Gewerkschaftshaus erscheinen dagegen äußerst wenig 
Kollegen von Springer. 

19.3.: Am Sonntaa um 15.M) Uhr sind alle Kolleoen 
gemeinsam mit hren ?amilien vor das Tor bestellt Daoei soll 
nacn Aussage von Vertrauensleuten gegen ote Aussperr-ng 
demonstries und m a l  wieder miteinander geredet werden-. 
Diese Aktion mlßglückt, obwohl knapp 100 Personen 
anwesend sind. Zum einen sind um diese Zeit weit und breit 
keine Passanten zu sehen, denen etwas "demonstriert- 
werden könnte, zum anderen ist von den betrieblichen 
Funktionsträgern kaum jemand anwesend. Von einer Anspra- 
che oder ähnlichem kann keine Rede sein. So sind die 
Kollegen froh. daß sie nach einer halben Stunde wieder nach 
Hause gehen können. 

21.1223.: Dienstagmorgen wird die Arbeit wieder aufge 
nommen. Die Geschäftsleitung behält ihre Taktik bei und 
versucht. die Differenzen zwischen den Mitgliedern der 

kleine Flasche Sekt. bzw. für die Kolieslnnen einen Strauß 
Narzissen. ZU 0stern. wiees heißt. Die ~ i a k t i o n  der Kollegen 
auf den Tarifabschluß entspricht Ihrer Haltung im Arbeits- 
kampf: Nur wenige informieren sich überhaupt an Hand der 
verteilten Sondernummer von =Druck und Papier- über das 
Ergebnis. 

Resiimw: 
Anders als 1976 nahmen an diesem ArbeltskamDf die 

Kollegen mehr aus Loyalitat gegen Joer der Gewer~schafi als 
aus aberZeugUnq t e ~ l  Nur sehr wenige Koilegen im Betrieb 
kannten undkennen die Beratunoen und ~teliünanahmen in  
der Organisation .m oiese ~ r a g e i .  Es wuroe abch fast nichts 
an Oie Kollegen herangetragen von den ladenden Verhand- 
lungen mit-den ~nternehmern in ihren verschiedenen 
Abschnitten. Desto mehr kam von der Geschäftsleituna. Von . -. . 
einer Belegschaft auf dem Hohepunkt oer Tar fauseininder- 
Setzunqen Gefolqschaft verlangen. seut voraus. dar3 die Zeit 
vorher-genutzt worden ist. Indieser Hinsicht liegt bei uns 
vieles im Argen. 

Erschwerend wlrkt die Vermengung von gewerkschaftlicher 
und oarteioolitischer Aktivität. die zur Folse hat. daß die 
n ~ c h ~ l d -  1-r die Mißstande meist von ~ n ~ e n ö r i ~ e n  der DKP 
denen der SPD ooer umgekenrt zugeschoben wird. Dies zeigt 
sich besonders vor den Betriebsratswahlen. Uber diese 
Verhältnisse klaaen. ändert ia nichts. Die Anderuna kann nur .\ 

dadurch kommen. daß die i<oilegen mehr als bishirsich am d 
gewerkschaftlichen Leben beteiligen. Denn die Auseinander- 
setzuno mit den Unternehmern u m  die Arbeitsplätze steht 
nocn vor uns auch wenn mange nde Informationen 0 e Vor- 
ste lungz~lassen daß es n-r um die "Setzer- gmge Die We e 
der neuen Technik macht auch vor den anderen Berufsgrup- 
pen nicht halt. sie wird alle erfassen. auch wenn viele 
Springer-Kollegen den Versprechungen der Geschäftsleitung 
noch Glauben schenken und sich *sicher- fühlen. Je früher 
wir oeginnen. ai<tiv Z J  weroen, und die unterstutzen. die die 
geme nsame Sache m Betrieo una in Gewerkschaft vor die 
parteipolitiscnen Interessen stellen. desto besser werden 
wir vorbereitet sein. Das ist vielleicht die wichtigste Lehre für 
uns Springer-Kollegen. 

Der Metall-Streik in Baden-Württemberg 
"Nach fast drei Wochen Streik, nach einer Flächenaus- auf die Steinkühler und die anderen Spitzenfunktionäre sehr 

Sperrung, die rund 150OW Menschen hart getroffen hat. die wütend und mit Beschimpfungen reagierten. ~Franz bleibt .> 
zum Ziel hatte. unsere Kampfkrafi enhcheidend zu schwä- hartlm hatten Sie ihm zuvor oft genug zugerufen; nun war er W' 
chen, ist es uns gelungen, ein neues Blatt in  der ihrer Meinung nach umgefallen. 
Sozialgeschichte dieses Landes zu schreiben.*i Franz 
Steinkühler. der Stuttgarter IGM-Bezlrksleiter, sieht sich Dle SHuatlon 
offenbar schon als historische Persönlichkeit. "Die Abgrup- Zwanzig Jahre lang wardieGewerkschaftspolitikfixiertaut 
pierung hat ihren Schrecken verloren. Technologische Lohnforderungen. Doch mehr und mehr wurde das Tarifver- 
Entwicklung kann nicht mehr Hand in Hand gehen mit der tragssystem durch die technologische Entwicklung unter- 
Verkümmerung menschlicher Existenzen. Wir haben damit graben. Lange Zeit hatten die Gewerkschaften seibst 
unter Beweis gestellt, da0 es trotz einer Million Arbeitslosen Rationalisierungen gefordert. wollten sie die Unternehmer 
immer noch möglich ist, Reformen durchzusetzen, wenn die durch hohe Lohnforderungen zwingen. die Arbeitsproduktivi- 
Betroffenen sich selbst dafür einsetzen.- tat zu erhöhen. um dann später in Form neuer Einkommens- 

torderungen abzukassieren. Dies ging gut, solange wegratio- 
Solch große Worte konnten die betroffenen Kollegen kaum nalisierte Arbeiter an neugeschaffenen Arbeitsplätzen einge 

überzeugen. Zwar stimmten insgesamt 55 Prozent dem setzt werden konnten. Heute jedoch findetsich immer weniger 
Verhandlungsergebnis vom 3. 4. zu: es ergaben sich aber Ersatz für die 1.3 Millionen Arbeitsplätze. die infolge von 
überall dort, wo die Kollegen besonders aktiv gewesen waren Rationalisierungen jährlich für immer verschwinden. 
wahrend des Streiks. große Mehrheiten gegen den Kompro- Während die meisten Bereiche der Metallindustrie gerade 
miß. So stimmten im Bereich der Verwaltungsstelie Ludwigs- mitten in der Umstellung stecken. ist sie in der Uhrenindustrie 
burg nur 38 Prozent der Kollegen mit =Jas, und viele gingen schon abgeschlossen. Gerade Baden-Württemberg wurde 
aus Enttäuschung schon gar nicht an die Urnen. In den hiervon besonders betroffen. Eine Uhr herkömmlicher Bauart 
wichtigsten Betrieben lehnten 65-75 Prozent die Einigung besteht ausca. 100Einzelteilen.diepräziseproduziertwerden 
ab. Bei einer Funktionärskonferenz in Ludwigsburg waren es müssen. Elektronische Uhren. wie sie sich mehr und mehr 
gar98 Prozent. Am wenigsten Zustimmungfanddervertrag in durchsetzen, können aus nur noch vier Bauelementen 
Reutlingen - hier stimmten nur 36 Prozent zu. bestehen. die nur montiert werden müssen. An Stelle einer 

Unzufriedenheit äußerten fast alle Kollegen. auch diejeni- großen Zahl qualifizierter Facharbeiter (Feinmechaniker. 
gen, die mit -Ja- stimmten. Und als am 4. April die Justierer, Werkzeugmacher etc.) wird nur noch eine kleine 
Tarifkommission im Stuttgarter DGB-Haus tagte. kam es zu 
erbitterten Protesten von mehreren hundert Streikposten. ' F. Stelnkühlsr. Aussperrungs-Nachrichten Nr. 3814. 4. 78. 
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zierung nach Betriebszugehörigkeit vorsah (Metall-Nach- 
richten vom 15.2. 1978). Die IGM verteidigte die kollektive 
Absicherung mit dem Araument. nur so könne man 
verhindern,daß -wie es be i~ iemens geschehen sei -der 
Unternehmer Schlosser ausden Lohngruppen 8und gentläßt, 
um sie dann in Lohngruppen 5 und 6 wieder einzustellen. mit 
einem ~inkommen~veil;st von Ca. DM 3m.- (~e ta l l -  
Nachrichten vom 13.2.1978). 

Der Schlichter, Dr. Horn vom Oberlandesgericht. schlugvor: 
- 4.8 Prozent Lohn- und Gehaltserhöhuno 
- 6 Prozent Erhohung oer Aushilo.ngsvergutungen 
- Unterricntungspfl cht des Aroettqebers -her Maß- 

nahmen. die zur Äbgruppierung führenkönnen (12 Monate 
vorher) 

-wenn möglich: Ersatzarbeitsplatz in der gleichen 
Lohngruppe oder Umschuluna. . . .  
- wenn ersteres nicht mögii'ch: 12 Monate Weiterrahiung 

der alten Lohngruppe. Dann langsame Anpassung. jedoch 
nicht unter den Betrag. den der ~rbe i tnehmer vor der 
Umgruppierung verdiente, also die Anrechnung der Lohner- 
höhiinoen - 
- Abfindung bei betriebsbedingten Entlassungen, gestaf- 

felt nach Betriebszugehörigkeit und Lebensalter (Metall- 
Nachrichten vom 27. 2. 1978). 

-Dieser Einigungs-Vorschlag darf nicht Tariivertrag wer- 
den!* schrieb die IG Metall. Das Eroebnis. das am 3.4.1978. 
nach fast drei Wocnen Stre K, erzie t-wurde entspricht 
dem Schi cntungssprucn z-m großen Te! wortlich 
- Erhöhung der Löhne. ~ehä i te r  und Ausbildunosver- 

gütungen um 5 Prozent. 
- Pauschale von je DM 137,- für Januar, Februar. März 

(zusammen DM 411.-). - Anhebuna der Lohnoruooe 1 auf 2. 
Vor allem d& v~ar i i ve r~a~ ;u r  Sicherung der Eingruppie- 

rung und zur Verdienstabsicherungw entspricht im Kern den 
Angeboten der Unternehmer und des Schiichters: . 
- *e ne kollektiue Absicnerung. sodaß al die Argumente. 

die von aer IGM nierfur ins Feld gefuhn worden waren. n-nzu 
Argumenten qeaen den Abschluß wurden. 

Die ~ r i s l v ö n  12 Monaten f ~ r  die We terbezaniung in der 
alten Lohngruppe wuroe ausgeweitet auf 18 Monate. dann 
schrittweise Anpassung durch Anrechnung der Lohnerhö- 
hung (erste Lohnerhöhung zu 100 Prozent. weitere zu 50 
Prozent) 
- Ein Arboiter kann höchstens um zwei Lohngruppen 

aboru~pieri werden (Anaestelite eine Gehaltsoruooel .- . - . ,  . 
- Ansonsten wie im Schlichtungsvorschlag - Unterrich- 

tungspflicht; wenn mtIgiich Umschuluno oder Umsetzuno: 
vierteljährlich lnformafiön über Lohn- und ~ehalfsoruoonn: " 
durchschnitte 

Von "Abgruppierungsschutz. also kann nicht dle Redesein, 
vielmehr wird das Absinken verlanasamt. "Weiche Landung* 
an Stelle von *hartem FalL wurde dies von ~unkt ionärin 
genannt. -Ein neuer Meiienstein- ist das bestimmt nicht. 
Vielmehr wurde das Prinzip des Sozialplans übertragen von 
der Entlassung auf die Abgruppierung. .Die ~bgruppierung 
hat ietzt ihren Schrecken verlorenwschreibt Steinkühler. Das 
mao stimmen für den Auoenblick ihres Eintritts. Doch so sehr ~~ - ~ -~~ ~ - - -  

eine Entlassung eine ~niiassung bleibt. auch wenn sie durch 
einen Sozialplan sozial ausstaffiert wird. so sehr bleibt nun 
AbQruDDierunci Aboruooieruno. Also eben nicht .ein Schritt 
vor>arrs«. sondernein Abm idern des sozialen ~ b s t  egs. das 
die Arbeiter langsam an den Absttegqewohnt unoso Konflikte 
entschärft. 

Die Organisation des Streiks 
Das Jrabstimmungsergebnis von 90.3 Prozent zeigt die 

aroße Bereitscnaft der IG-Metaller zLm Streit. D e Foraer-ng 
nach dem Absicherunasvertrao stand für die Gewerkschaits- 
führung -wie sich auih im ~ g l a u f  der~erhandlungen zeigte 
-undauchfürdie betrieblichen Funktionäreim Vordergrund. 
Für die Mehrheit der Kollegen war die Forderung nach 8 
Prozent mehr Lohn und der Wegfall der beiden unteren 
Lohngruppen wichtiger. Daß sie mit dem Absicherungsver- 
trag nicht sehr viel anfangen konnten. drückte sich auch in 
den Diskussionen bei der Aufstellung der Forderungen aus. 
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als sie immer wieder die Lohnprozente in den Vordergrund 
stellten. Viele Kollegen wußten auch während des Streiks nur 
vage den Inhalt des Absicherungsvertragec. 

Der Grund für dieses oerinoe Interesse lieat sicher ~-~ - - ~ 

hauptsächlich an der Situation der ~ i t a l l e r  in Baden- 
Württemberg: Bei der niedrigen Arbeitslosenquote von 2.8 
Prozent ist es noch relativ leicht. einen neuen ~rbeitsolatzzu 
f nden. 0 e baoen-wurttemberg scheSonoermascn n&- n a ~ -  
strie oietet nocn qLal f z  erte Aroeiisp atze. die Großoetriebe 
der Automobiiindustrie zahlen im allaemeinen hohe Löhne 
Die befürchtete Abgruppierung liegt noch in der Zukunft und 
ist für die Mehrheit der Kollegen noch keine greifbare 
Erfahrung geworden. 

Umso klarer ist vielen Funktionären der IGM das Problem. 
"Bei Daimler könnten heute schon 40 Prozent der gewerb- 
lichen Arbeitnehmer abgruppiert werden, weil sich die 
Merkmale und Anlorderunoen am Arbeitsolatz oeändert 
haben. Und wir haben keine Möglichkeit uns zu weh&. . . Mir 
wird himmelangst, wir kämpfen hier um wenige Prozente und 
dabei könnensie uns schon viel mehr nähmen.- lEdaar 
Schmidt. Bevollmächtigter der IGM Ludwigsburg auf einer 
Vertreterversammlung.) 

Trotzdem wurde dieser Arbeitskampf wie die in den 
vergangenen Janren gefuhrt: z B. in den Betrieben, n denen 
sich gen-gend Stre *posten meldeten. werden dieKoiIegen in 
Ruhe gelassen. es genügte. wenn sie zu den notwendigen 
Eintragungen ins Streikiokal kamen. Zum erstenmal wurden 
sogar für einige Großbetriebe gar keine Streiklokale mehr 
eingerichtet. So sollten die Bosch-Kollegen in Stuttgart- 

d 
Feuerbach aus ~Rationalisierunasaründen= ihr Streikoeld - "  
uoerwiesen bekommen Sie bra-chten s ch n rgendwo zb 
melaen und sollten ndr die Rad onachricnten aohoren Erst 
als das Geld überwiesen werden sollte. stellte sich 'raus. daß 
es techn sch nicht k appte und doch bar a-sgezanlt werden 
m ~ ß l e  In den mesten Großbeirieben uberl eßen d e 
KoI egen dem fest etao ierten Funktionarskbrper die Oraani- 
sation des Streiks. Der Veroleich derdiesiähriaen ~emois t ra -  
t onen rn t aenender~er~angenen ~ahre.'a S Z ~ B  1971 120000 
Metaller fur 11  Prozent LonnerhohLng stre Kten. und 40000 
Demonstranten auf die Straße oinoen. zeiot auch. daß die 
veranoene W rtscnaftliche S tdationn cht mehr die Begelste- 
rLng -nd Siegesgewißheit in diesem Maß aulkommen ließ 

in den Mittelbetrieben und zum Teil auch in den 
Uml egenden k eineren iGM-Bezirken war 0 e Betei igung der 
Kollegen großer Hier gibt es meist n cnt d ese festen C l i q~en  
sozialdemokratischer Funktionäre. die das oewerkschaftliche 
Leben bestimmen und verhindern'. daß seibständig denken- 
de (also nunkontrollierbare~) Kollegen mit einbezogen 
werden. in vielen dieser Mittelbetriebe schlossen sich 
Kollegen um aufgeschlossene Vertrauensleute zusammen 
und übernahmen oft zum ersten Mal die Organisierung des 
Streiks. Hier konnte auch der Kreisderaktiven Kollegen über 

3 
den Streik hinaus verbreitert werden. 

Die Mehrheit der Kollegen. die das Ergebnis an den 
Streikerfolgen der vergangenen Jahre maßen. waren über den 
Abschluß von 5 Prozent enttäuscht. Sie reagierten abweisend 
und wütend auf die Erklärunosversuche der IGM-Vertreter. ~ -~ ~ - ~ - ~ -  

die vor den Toren erschienen-und versuchten. das ~rgebni; 
als Erfolg zuverkaufen. Alseinervon ihnen nacheinersolchen 
Rede &rüder zur Sonne. anstimmte. schauten alle zum 
Boden -nd me,nervOn den 60 legen sang mit Bei den aktiven 
Kol egen. die sich im Strei* engagien natten, <am noch dle 
Eroitterung daruber hinzu. daß trotz a eses Enoaqements e n 
so enttäuschender Abschlußoetroffen wurde. tieiewarender 
Meinung, nach weiteren oder 2 Wochen streik ein 
entscheidend besseres Ergebniserreichenzu können. unddie 
Streikfront auch noch solanae halten zu können. .bis die 
Unternenmer murbe werden--~abei uberschatzten sie s~cher 
die Wirkung oes wirtschafil chen Drucks aufaie Unternenmer 
und ihre eigene Kraft. denn der Streik war in manchen 
Betrieben schon bedrohlich am Abbröckeln. 

Am Morgen. bevor die Große Tarifkommission über den 
Abschluß abstimmte. fand im DGB-Haus in Stuttgart eine 
Streikposten- und Funktionärsversammluna statt. Vertrau- 
ens eute una Streikposten zogen mit ~ransiarenten mit der 
Ursprung ichen Forderung nach 8 Prozent Jnd der ro l  ektiven 
Aosicnerung a ~ f  Die Wortmelo~nqen an o esem Vormittaa 
richteten sich mit massiver ~ r i t i k  gegen den ~ b s c h l u 6  



Rechte brechen und gegen den 1. Artikel des Grundgesetzes. 
.Die Würde des Menschen ist unantastbar-. verstoßen. So 
schreiben Ewgen Loderer und Karl-Heinz Janzen, die sich 
während des Streiks in Stutigart aufhielten, in den zu 
Aussperrungs-Nachrichten umgewandelten Streiknachrlch- 
ten vom 20.3.78: 

.In keinem Gesetz, In keiner Verfassung ist die Aussperrung 
erlaubt. Die Arbeitgeber kflnnen sich nur auldie Entscheidun- 
gen des Bundesarbeitsgerichtes berufen.. Weiter unten heißt 
es: "Nunmehr ist es soweit. Erneut haben die Unternehmer 
ausgesperrt Dieses Mal werden undmüssen wir uns auch mit 
rechtlichen Mitteln dagegen wehren. Wir werden und müssen 
die Gerichte mit dieser Frage konfrontieren. Und wir wollen 
diese Frage notfalls auch dem Bundesarbeitsgerlcht vorlegen. 
Wir werden den Gerichten die Möglichkeiten geben, ihren 
Standpunkt zu überprüfen und Recht auf der Grundlage der 
sozialen und wirtschaltlichenReelitätzu sprechen. Wirfordern 

rast ii...~ a..,x~?.< n i n a n  .m o.nnp gon ~ ~ . < . ~ a ~ l . ~ ~ ~ ~  s?.~!~.n.~ "Ge- d,e Gerichte auf, sich en einem Verfassungsverstandnis des 
k m *  nrumrnat 0s. 6.Uoi.  7n i r .n r i l ~nO nioirnone 8 s 43" .nai anElgsmnia.r '."V- 
..rn.ndhng.n D. .niniocl*.n .",., d.n U.,., ..., n.iilon n..s G.iwinnsI Pruil.l sozialen Fortschritts zu orientieren- 
(.-, B a =., ."I. B..> mnrripto olto oonrr  cn n i a.pn~mm i o  e ~ r n  ~ i i + i a - n  -8 
kanrlln o a  Aio.rn.hme< San. 0.8 .on I.m. 0s h.rnrlli .no ,On >I> Y i i i  1.i a. .Ii<sn ,. um.,. -, .. ;,,..tm...n.cn -8.. ,.W snrolrirarnn,osi.ilri.. si. Was nützt es. wenn in den Streiknachrichten vom 16. 3. 78 -~ ~ - - - - - - - ~ ~  ~ - 
rarht steht: "Nichts zeigt die wahren Machtverh~ltnlsse so deutlich. 
Befümorter wurden mit Trampeln und Buh-Rufen übertönt. nichts erhellt so klar. daß wir in  einer Klassengeseilschalt 
Der Vorstand drohte und schimpfte (das da hintensindiagar leben, wie die Aussperrung,. - wenn die obersten 
keine Arbeiter"). die Arbeiter umrinaten auf den Gänoen den Vorstandsmitolieder der IGM dem einen Teil dieser Klassen- 
B e z i r k s l i i t e ~ ~ t i l ~ * ü n l e r  und wollt& ihn zur üeoistelen. lm gesellscnaft 1 der arbeitenden K asse -alsSchlußfolger~ng 

, La-f des Tages una wahrend der Sitzung der GTK Kamen aus oieser Erkenntnis das Klagen vor den Arbeitsgericnten 
L einzelne ~ rbe i te r  und Deleoationen aus Betrieben. manche emofehlen. Glauben denn diese Funktionäre imErnst. da0 sie 

mct Jnterschrittenlisten. insGewer~schaftshaus Doch dieser oamit Erfolg haben werden. ooerdaßdieiInternenmersicnan 
ganze Aufruhr hatte nicht erwlinscnte Wir~ung. nLtr 10 GTK- irgendwelche Gesetze oaer Verfassungen nalten "nd darauf 
Mitglieder stimmten mit Nein. verzichten. ihre Machtmittel gegen die Streikenden einzu- 

Um zu verdeutlichen. was bei diesen Protesten fehlte. um setzen? Dieser Gano zu den Gerichten drückt dieHilflosiokeit - ~. ~~~- ~ ~. ~ - - ~ - ~ -  ~-~ ~ -~ -~ 

Auswirkungen zu naben. sollen als Beispiel die vorganee in dieser Funktionare i egen~be r  den Maßnanmen des ~api ta ls  
Ludwigsb-rg. einer mittgelgroßen Stadt im Umkreis von und ein Festklammern an der jahrzehntelang prai<tizierten 
~tuttoart. oischildert we;dei. Hier oibt es eine Reihe von Sozlaloarinerschaft aus. 
mitt~iren'hiieta lbetr eben m t activen"~ertrauenskörpern. die ~ b e r  es Ware ia sch. nur diese Seiteder Kampagnen gegen 
aoer nicht erst wanrend aes Streiks angefangen hatten zu die Aussperrung zu sehen. Die Auseinandersetzung mit der 
arbeiten. Sie konnten um sich herum ~ol leaen aktivieren und 
standen a-f einer breiteren Basis. Ein sionScnritt~icner= ow 
Iler) a eseAroe<tzu. undd eseVLKgewannengroi3eren Einftuß 
a-I die ort iche Gewerkscnafts~oiitik Be einer VL-Sitzung 
einen Tag vor der Sitzung der GTK wurde eine ~ b s t i m m u n ~  
durchgeführt. 98 Prozent der VLlehntenden Abschlußab. Die 
beiden Ludwigsburger GTK-Mitglieder waren dann auch 
unter den 10. die daaeaen stimmten. Hier war es rnöolich. der 

Aussperrung, wenn sie auch von Seiten der Gewerkschaften 
großteils mit dem Gang zu den Gerichten geführt wird. 
bedeutet für viele Kollegen, sich mit den realen Machtverhält- 
nissen der Klassengesellschaft auseinanderzusetzen. Z.B. 
diskutierten Streikposten eines bestreikten Betriebes mit 
Polizisten, die dafür sorgen sollten. Streikbrecher in die 
Betriebezu lassen. Die Kollegenfragten immerwieder:~Wenn 
die ietzt reinwollen. müßt ihr dafür soraen, daß sie 

Unzufr~edenhe~t etne Ricntt.ng zu geben. reinkommen Wenn wir aber ausgesperrt werden, was macnt 
In Stuttgan selbst. wo oer Unmut sicher n cht geringer war, thr dann. damd Nir reinkommen und arbeiten konnen?" 

kam es trötzdem zu keiner Abstimmung unterden ~ertrauens- Die Kollegen, die jetzt zu Tausenden durch die lnitiativeder 
leuten. Es war den aktiven Kollegen nicht möglich. ihren IGM Klageformulare ausfüllten, müssen erst noch die 
vorherigen Zustand der Zersplitterung während der Zelt des Erfahrung machen, daß sie von den Gerichten nichts zu 
Strelks zu Überwinden und aus ihrer Protesthaltung eine erwarten haben. Erst dann werden siedie Sinnlosigkeit dieser L .  wirksame Abwehr entstehen zu lassen. Maßnahmen begreifen. 

Dle Kundgebung des DGB In Stuttgart 

Metall: Kampagnen und Der DGB in Baden-Württemberg führte am 30. März In 30 
Städten Protestkundgebungen Pegen die Aussperrung durch. 
In Stutigart selbst beteiligfen sich Ca. 7000 ~ o l l e g e i  an der Klagen gegen Äusspermng WB-Kundgeomg ... anschl eßenden Demonstration 

Nacn Aussagen verschieoener Sekretare (vor aer Demon- 
Die Unternehmer haben massiv ausgesperrt. Rund 90000 stration) wurden 40000Teilnehmer erwartet. Wenn man sich 

Kollegen streikten, die Unternehmer sperrten 146000 vor Augen führt, daß praktisch der gesamte DG6 zur 
Kollegen aus. Die Aussperrung ist an und für sich nichts Telinahmean der Demonstration aufgefordert hat. ist dieZahl 
Neues. Auch in den Metallstreiks 1963 und 1971 wurde von 7000 Demonstranten wirklich sehroerino. Dieszeiat.daß 
ausgesperrt. Docn d eses Mal wurden Zigtausende Klagen. es zwar n diesem Streik vlele ~ e w e r ~ ~ c h a f i s m ~ t g l i e a i r ~ a o .  
Protestkundgebungen in 30 Staaten Uno Demonstrationen die bereit waren. gegen ein entsprechendes Streikgeld zu 
durcngeliinri. Der Grund liegt aar n: Die Gewerkscnaftsldh- hause zu bleiben. edoch die Zanl oerer. die sich amtiv und 
runaei merken. daß die ~uieinandersetzunaen sich zuneh- bewußt für ihre lnteressen einsetzen. noch relativ klein ist. Die 
ß e l d  vericharten. Es geniigt n cht mehr "große radiKa e großeZahloer Kollegenanoerer ~rancnen hat,aucneufgrund 
Reden zu ha ten und einige Warnstreiks zu organisieren um des oftmaiigen Fehlenseigener Streikerfahrungen. nocn nicht 
Eraebnisse zu erzielen. lm~veriauf der Auseinandersetzungen 
wirde klar, daß der Streik nicht in einer oder zwei ~ o c h e n  
beendet seln würde. Die Waffe des Kapitals. die Aussperrung, 
wirkt in sich verschärfenden Klassenauseinandersetzungen 
deutllch auf die Streikführung und -taktil< der IGM, die mehr 
auf volle Streikkassen, als auf die Mobilisierung und 
Einbeziehung der Mitglieder beruht. Das Jammern des IGM- 
Vorstandes über die Aussperrungsstrategie der Unternehmer 
Ist groß. Er beschwert sich, daß die Unternehmer geltende 

beariffen. daß die Sache der Metaller auch ihre eigene Sache 
ist-Zwischen den Sonntagsreden der DGB-~orsiande uoer 
die Sol dar tat des DGB und der Wir<lichkeit Klafft ein tiefer 
Graben. 

Ein anderer Grund ist die geringe Mobilisierung durch dle 
verschiedenen Einzelgewerkschaften in den Betrieben und 
das Fehlen einer organlsierten Teilnahme der Kollegen aus 
Betrieben anderer Branchen. Im Kreis Böblingen wurde noch 
großspurig erzählt, daß ein Sonderzug nach Stuttgart fährt. 



Gefahren ist jedoch keiner. Halbhenig wurdeauch die Uhneit 
16.W Uhr (Begnn oer Demonstrat~on) rw  schen Arbeit und 
Feierabend lestgelegt. Der DGB erhoflte sich. daß in 
verschiedenen ~etrieben dieTeilnahmean der Demonstration 
aurch aas Organ~sieren von Warnstreiks erfo gen sollte Er 
"berl eß dies iedocn der ina V due ien Entscheidung der 
Kolleaen. indem er nicht zum Warnstreik. sondern nur zur 
Te! nähme an der Demonstrat on a-lrief Die DGB-Sprachre- 
ge ,ng. ..Wir foroern nicnt auf. oen Arbeitsplatz z- ver assen. 
wir fordern zur Teilnahme an der Demonstration auf-. ist 
weder Jacke noch Hose. sondern eben Halbherziokeit. 

~ n t w e d e ~  es besteht ~ r a f t ,  warnStreiks durc~zuführen, €1" Transparent d e r  ausgesperrten Arbeiter von Teleftinken 
dann müssen sie auch organisiert werden, und zwar von den in  U1m. 
Einzelaewerkschaften. Dann müssen aucheindeutioe Aufrufe stellt werden. Er äußerte die Hoflnuno. daß sich auch im ~~- ~ ~ -. -~ 

erfolgin. Existien diese i<raft nicnt dann mußdie~emonstra- Ärbe tgeber agir die E nsichtigen wieder d~ rchseh i "  und 
t On nacnder Arbeitszeitefiolgen unaeine klareMobilisierung dort ba d wieder aas Sagen haben. Als wenn Oie Ha t,na des 
stattfinden. Kapitals davon abhäng< ob Vernünftige oder unvernünftige 

Auf der Kundgebung selbst sprachen der DGB-Landesvor- Unternehmer das Sagen haben. Doch in solchen Aussagen 
sitzende Zimmermann und der Stuttgarter IGM-Bevollmäch- spiegelt sich die Hoffnung wieder, daß die in der 
tigte Gotschiich. Wirtschaftskrise jeglicher Grundlage entzogene Sozialpart- 

Neues war im inhalt der Reden nicht enthalten. In vielen nerschaft irgendwie wiederherzustellen sei. 
Phasen der Reden beschwerten sie sich, daß sich die Die Kollegen selber standen diesen Außerungen passiv 
Unternehmer sozialfeindiich verhalten. Gotschlich sinnge- gegenüber. Wo auf den Streik eingegangen wurde. das 
mäß: Unvermindert müsse der KamPf der Gewerkschaften Verhalten der Unternehmer kritisiert wurde und Durchhalte- 
gegen das soz altetndliche Verhalten. die Engst rnigkeit -nd Parolen wie "Die Streiklrontslsnl~ genannt wurden. erh elten 
oen politischen Anspruch der Unternenmer.dersich gerade n d e Redner Beifal Nach dem Demonstrationszug g ngen 
der Aussperrung immer deutlicher zeige, weitergehen und noch ca. 150-200 Kollegen zum Hotel Zeppelin, indemdie 
damit eine echte Waffengleichheit im Arbeitskampf herge- Verhandlungen stattfanden. 3 

Brlef elnes Metallkollegen 

Schweigemarsch gegen die Aussperrung in Dortmund 
Am 30. März veranstaltete die Ortsvenvaltung der IG Metall =Klassenkampf von oben- und betteln mit tatkräftiger 

in Dortmund eine Protestdemonstration gegen "Aussperrung Unterstützung der DKP umeinVerbotderAussperrung,damit 
und Unternehmerwillkür In Baden-Württernber~~ Die IGM die alten Zustände der schiedlich-friedlichen Tarifverhand- 

n - 

erwartete mehrere Tausend Kollegen die zum Zechen inres lungen (m Zeicnen aer ~Soz  alpartnerschaft.~ wieder herge- 
Protesles und aus Sol daritat mlt aen ausaespernen Metallern Sfe t werden mogen 
einen Schweiaemarsch mit brennenden Fackeln durch die 
Innenstadt durchführen sollten. 

in NRW herrscht z. Z., da dieser Brief geschrieben wird, 
tarifloser Zustand. Bereits vor 3 Wochen hatte hier die IGM 
eine Urabstimmuno durchoeführt. Die Kollemen aus der 
metallverarbeitend& lndustrie entscnfeoen s cheindeitig fur 
StreiK Aber der nauptvorstand aer IGM Aernahm in diesem 
Tarifaebiet nichts. obwohl die Große Tarifkommission 
mehrma s dazu aufforoerte. Man wol.te o e Vernandlungen in 
Baaen-Wdntemoerg abwarten. die ,a in oer Zwischenzeit 
durch die Aussperrung der Unternehmer neues Gewicht 
bekamen. DieUnternehmer habendenKnüoDelaus derTasche -. . ~ ~ ~ ~ 

gezogen. sie üben. laut IGM, "Klassenkampf vonoben-. Doch 
was haben die Gewerkschaften dem entgegenzusehen? Als 

I 9.g.n dle Au~irierrunoiwlllkar 
der Unt.rn.hm.r I 

Schweioemarsch und 
h o 1 1 n u ~ ~  aul bessere 
Richter oder Gesetze. 
Das 1st keine A n r ~ o r t  
auf den *Klassenkampf 
von oben-. Für den 
Hauptvorslend der /GM 
ist es aber ein 
.beispielhafter Akt der 
Solidarität.- 
(*Metall.< V. 7. 4. 78) 

die Aussoerruna in der ~ruckindustrie-beoann. tönte der 1"". I 
~ ~ ~ - ~ o k i t z e n c e  Vetter, aaß er samt icne Kol egen oer ; ; ~ ; ; ~ ; ~ ~ ; ~ ~ ; m ; ~ ; $ ; ; ; . ~ ~  
anderen Ind~striebranchen zu Sol.daritatsstreiks a~truten ,.„fo ..a F.,.. I 
wolle. Nichts passierte. Zu Ostern. als nun auch die 1 . A 1 
Metallunternehmer z-r Waffe der Aussperrdng griffen. sollten o___. . _ V  Te 
nach se,ner Aussage uberalt m Lande So idaritatsdemonstra- LA Z r - w  , ...C...- A] tionen stattfinoen Und nun ueranstaltete d e IGM Dortmuna 
als ein2 ge Gewerkscnaft außerha a aes Tar fgebietes Baden- 
Wuntemberg einen Schweigemarsch Das ist aisodie Antffort in oen Tar fa~seinandersetz~ngen qent es ne,tenichtmehr 
der Gewer6schafi auf dfesen massiven Unternehmerangr ffi um PrOzenteailein.son0ern V e menr um dreAroeitso,atzfraae 

Auf die Fraae. warum man aerade das Mittel des (Vor allem für die in den nächsten Jahren von den schulen 
~cnweigemarsches gewahlt hat. antwonete der 1 Bevol.- kommenden Jugendlichen) 2nd damit auf wetere Sichcum 
macnt gte der IGM vor der Demonstration sinngemaß W r die Ex stenzder westde~tschen Arbe terschaftalsGanzes Mit 
befinden uns in der Friedenspflicht und dürfen die Schweigemärschen und brennenden Fackeln sind die 
Unternehmer nicht provozieren. -Deshalb keineDemonstra- Probleme nicht zu lösen. Gegen den Klassenkampf von oben 
tion während der Arbeitszeit, sondern abends durch die gibt es nur das Mittel des Klassenkampfes von unten. 
menschenleere Innenstadt, deshalb kein lauter Protest, Die 3000 Dortmunder Metaller und einige Gewerkschafts- 
sondern Schwei~emarsch. koileaen der GEW. OTV und der IG Berobau sowie Hoerch- " ~- ~ ~ .... 

In sefner ~ n t w ö n  druckt sich nichts a sdie hi flosigkeitder ~ rbene r  ä~ßerten ihren Unmut Uber diesen Schweigemarsch. 
Gewerkscnaftsfunrung aus. dieser erst beginnenden Unter- Sie 0-rchbrachen die Vorstell~ngen der GM -nd riefen 
nehmeroffensive eine eiqene Perspektive entgegenzusetzen. mehrmals Parolen. besonders "solidarität mit den ausoe- 
Sie wollten mit der ~rabstimmung Wind machen, doch das sperrten Metallern in Baden-Württemberg.. Damit hab&;ie 
Echo in Form der Aussperrung muß auf sie selbst wie ein zumindest gezeigt. daß man gegenüber den Unternehmeran- 
Orkan gewirkt haben. Nun beklagen sie bitterlich den griffen nicht schwelgen dafi. 



Die IG Druck und Papier schreibt gleichzeitig mit der 
Veröffentlichung des von der Tarifkommission einstimmig 
angenommenen und unterzeichneten ~Tarifvertrag über 
Einführung und Anwendung rechnergesteuerter Textsyste- 
me-an die Mitg1iedschait:nDerStreih wareinErfolge. Die Eile. 
mit der diese Feststellung von der Führung den Mitgliedern 
zur Kenntnis gebracht wird. bevor diese den Tarifvertrag 
überhaupt lesen konnten. geschweige denn seine wirkliche 
Bedeutung an Hand konkreter betrieblicher Bedingungen und 
Erfahrungen überprüfen konnten. Iäßt aufmerken So r i l in - 

hatteesder Hauptvorstand bzw. dieTarifkommission bishiii; 
keiner Etappe der Tarifberatungen und Tarifauseinanderset- 
Zungen, im besonderen nicht bei der Bekanntoabe der - - 

*Leitsätze- und des mit der Unterschrift von ~Grlernsnn 
~ ~~ 

versehenen ersten Tarifvertragsentwurfes Ende Januar 1978. 
(Ferlemann: *Dieser Vertrag gibt uns was. Was hier vorlieot. 

~ ~ - -  ~, 
hätten andere gern erzielt. . .<<). Damals wurde der "Durch- 

Auszüge 
des Vertragstextes: 

bruchn verkündet. ohne daß dle Mitoliedschaft das mroße 
Werk- zu Ges cht Dekam Das munt& einige i<o legen sich 
erst aus anderen Quellen beschaffen D e letzige scnnellfeni- 
ge Erfoigsmeld-nq ~ n d  im Grunde unkr,tiscne Lobhudele ~~~- 

( ~ i n  wichtigen punkten haben wir uns weitgehend durch- 
selzen können-) Iäßt den Verdacht aufkommen. daß die 
kritische Uberprüfung der Strategie und Taktik und des 
Verhältnisses zwischen Führung und Mitgliedschaft in der 
Organisation dieses Mal gar nicht erst stattfinden soll. 

Dem wollen wir entgegentreten. Ein differenziertes Urteil 
sollte von möglichst vielen Kolleginnen und Kollegen 
erarbeitet werden, damit durch die Diskussion um diesen 
Vertrag die Ratlosigkeit und Resignation in der Mitgliedschaft 
beendet wird. Kolleginnen und Kollegen. die in der Praxis an 
den neuen Maschinen arbeiten. werden nachfolgend einige 
der wichtigsten Punkte des Vertrages kommentieren: 

Unser Kommentar: 

Rcdaklcuralolvs hoben. 

[I) Im mdinergestevenen TcxUiystem war- 
den Geitaitungs- und Korrekturarbeiten. 
das hclat 

Anzeigen werden gerade als Folge der neuen Technologie verstärkt 
aI Gelteliung aldit ilamdaidlalener An- standardisiert. 
.-,"D" -.. , 
bl Anrelgenseitmumbiudi, Weil die Redakteure an den Bildschirmen zugleich die Satzarbeit leisten 

und die eingegebenen Texte auch redigieren, entfällt die Arbeit der 
Korrektoren in der bisherigen Form weitgehend. Die Tätigkeiten. die für 
Schriftsetzer übrig bleiben sollen, machen nur einen geringen Teil der 
bisherigen Satzherstellung aus. 

(1)  Von der Verptlihlung n a h  Ab.. I k a m  
Seitenumbruch wird, wie das Beispiel Stuttgart zeigt, in der Zukunft 

abgewidien werden, wen" größtenteils vom Rechner erledigt. 

Wer stellt fest. wer geeignet ist? Bisher bestimmt dies der Unternehmer, 
und nach welchen Gesichtspunkten er dieses Recht ausübt. haben viele 
Kollegen zur Genüge schon erlebt. 

Wr die Texteira<irung im n&nergeileuer. 
Ien Textiyslem sind vorrangig Padikiblte 
der Drudiindustrie leinrdilicnlidi der am 
Perforator Beshlftlgfen) des Unterneh- 
mena'l zu beshbfligen. deren Arbelliplatr 
durh die Einluhrvng de, rehnsrgeale".i. 
ien Tertrysfemi entf61le. sofern die ent- 
sorehend. Tit:oke,t vorher n i h i  vom an- - ~ 

<irren aiaeill,?l;nwn diir&sriiihri wurde. 
Drn Fahkiallr? 6-r Dr.i& nci,nric und 
dir Ange<lcilli~n d-3 Unl?rnrhmcnr a1c.m. 
zurtaiiin, deren Arbeitsplatz durdi dfe Eio. 
fiibrung der Systems entfallt. 

Der gesamte Paragraph 2 gilt nur für Betriebe, die noch keine Systeme 
gekauft und mit Facharbeitern besetzt haben. Dort, wo Anlernkräfte das 
System schon vor Unterzeichnung des Tarifvertrages bedient haben. 
werden Sie es weiter tun. Paragraph 2 und 3 zwingen nicht zur 
Arbeitsteilung. Wennesmöglich ist.2. B.Textersterfassung, Korrektur und 
Satzbefehle an einem Terminal vorzunehmen. dann kann die Arbeit auch 
von der Schreibkraft gemacht werden. Jeder, der das bestreiten will. 
,,bedroht.. die Arbeitsplätze unmittelbar betroffener Arbeitnehmer. 



1- .rat en 
übsr die Auswabl der Bewerber. 

I raqadrudere rn ~ b e r  ~n dieicm Zasam. 
mrnhnng n i h t  du<& elgcnc Aibatncbmer 
ZU brselzcnde Acbrllrplafzc Oie. g I! nur. 
wenn d r ~ i o c i t a o l d t ~ r  in der Vertrao.. 
druaersi von der 'Maßnahme des V~II~&JPI 
betrolicn rind. Oie Vertraqsdiu&eieien ga- 
ben diese Information in geeigneter Weise 
an den ßclriebrrat und an die Arbeitneh- 
mer weiter. deren Arbeifiplätre von der 
Maanahms des Verlages betroffen sind. I 
12. Sind Rcwcib~nqen von geepc ten  Ar- 
Dellnchmcrn des Verlaqc. ie lost  nim! ein. 
qeq" "~en  so sind b r i  qlcsdiei ~ i w u n a  ~ c -  
w-rh.r auq der V @ r ! ~ n w d ,  . * $ r e ~  % " C  a n .  ~-~~~~~~ .. ... 
deren Bewerbern zu bec~&rlmligcn. I 
131 Die Rroaiunorn der ADsiltw I iind 7 . - ~ . . .-. . 
Inden !Li A,h~iin.hm.i V<." Untcrnrh. 
men deren S a i ?  Teilhrril.1 inq anld8lidi 
drr irdineigc<!rtim-cn Tri!rurtema ub.,. 

f 4 Baihlli Bliiwcl- 
Oie Elnweliuog der Arbcllneixnei an dm 
Gel l ten der ra*n.ro..t.urrt.n T..,'". 
i temr erfolgt während der Arbeitsieit und 
unter Farlrahlung des vereinbarten ~ r b e i i ~ .  
cnlgells. Zusdiiäoe für wahrend der 
weisuns taisädiii& geiei$ieie ~ a c h l - .  so;=- 
tags- und Feierfagsarbelt sind m zahlen. 
Die Elnweirungaieit so l l  die ~ a u c i  von 
ainem Monat nidit liberrmrelten 

ihre Dauer angeht. rumulbar sein. Um. 
smuiungen innerhalb dn tcdinirdien B. 
rrtdier rind auf 13 Wodien bearenzl. 
121 Für die Dauer dar innerbetdeblldien 
Umsmulung wird d u  vereinbarte Arbeits. 
Lntmelt. ianmtena tiir einen l r i t r l u m  von ~ -~ ~ - .. 
1 3  i\',dien & W  3 Gooalc. r ~ c t r r g r z o h l i  
Daurrt d c .nn~ibrfr.cbl.dic Ilrnimulrng 
lanwr a la  I ~ o n a f e .  so in, dt r  ~ i a u e  des 
F.ci~qr.ts IUI aen ubai  3 unnair 
g~hendcn Zeitraum ~ ~ n ~ e l v c r f ~ a g l i ~  z i i  rcr .  
r.nbairn. Zuidiiägc lur wahrend der l8m. 
S ~ L  iina lafiadilidi o c e l s t e i ~  Nach!.. Sonn. 
und ~ei: i ia~aaibeit dad zu zahieu. 
(3) Führt die inocrbatrieblidie Ums&uluag 
durdi adiuldhallrr Verhallen') des Arbeit. 

Neftoarbritrenfgell Im Sinne d e i  Ab,. 2 
"imi uaenieigen. 
(10 Ablladiig 
Arhe l ln rhm~r  d l C  iofolgc dci Elnmbrvaq 
 CI remnergesswenen T s i ~ ~ ~ ~ i r m s  aus 
or l r tebr l  pil nlilcn Cnndea cnllassen ro- 
den und keinen Anspruch auf ~bfindung 
aus ainem betrieblidien Sozialplan gemäa 
$ 4  112. 113 BetrVC haben. erhalten eine 
anqmesaos Abnnduoa. 
YÜr die  Habe der Abfindung gilt 5 10 des 
KYndigungsrdiutzgeselrer cnbprediead. 
I ii Arbsltiralgcit uid A~mgiclmsiulipa 
(1) Dle Tätigkeiten Im ndinerge.ieuerlen 
Text.yrlem sind An~eatellteotäliskellen, 
Da8 Tarlfentgell erremnct ridi n a h  den 
jeweilig einrmiägtgen cehaiirtaritvenra. 
gen. 
soweit bei der etamuppleiung in die 
neurn Taille elns Bcrufrauibllduna Vor- 
au.seizdnq 1st stcbl die Sdiriflicl;araul. 
bsldung disso Bciufsausblldun~ glcidi 
Grh~ l l ro jnh i r  ala S h n l t a e l r e r  sind km!.. 
jabre. 
Die Faatlaguiig der NaiAadigea Ccbaltc 
gruppen nach den Jcwelii elnidiläglgen 
Gehallltatifverlrägcn erfolgt durdi die ent- 
r~rediendan,eqlanal~nTarilträscrverbände. 
(2) Zur Vermeidung i o l a l e r  Härten wlrd 
vereinbart: Betroffene Arbeitnehmer. die 
vor Aufnahme der neuen Tbtlgkeit An- 
iprudi ti"! 

al Fadiarbelbm&laba 
bl Korrektorcnlohn 

' 
Wieder: Wer bestimmt über "Eignung. und nach welchen Maßstäben 

wird sie festgelegt? 

In.den Tarifvertrag sind Begriffe hineingebracht worden, die ganz sicher 
umstritten Sein werden. Wenn sie auf der betrieblichen Ebene entschieden 
werden. besteht die Gefahr, daß dies zugunsten des Unternehmers ge- 
schieht. Gummibegriffe wie "freie- Arbeitsplätze. ,,geeignete- Arbeitneh- 
mer etc. öffnen dem Gewinnstreben der Unternehmer Tiir iind Tnr  - Irn - ~ ..,, 
übrigen muß festgestellt werden, daß sich dieseGummibegriffe besonders 
dort für die Kollegen nachteilig auswirken werden. wodie Auseinanderset- 
zungen in gewerkschaftlich schwächeren Betrieben ausgetragen werden 
müssen. Wolltedie IG Druck und Paoiermitdem Rastertarif r f e n ~ i o  mitrlnn 

~ ~ - . . . . - . - . . - . . . , - - . . - . - . . . , . - V . .  
anderen Gewerkschaften ausgearbeitet hatte, nicht geradediesen gewerk- 
schaftlich schwachen Betrieben Rechnung tragen? 

- 

i 
Auf welche Arbeitsplätze sollen die -Arbeitnehmer. die durch die 

Einlührung der ... Systeme ihren Arbeitsplatz verlieren-, umgeschult 
werden, wenn schon jetzt abzusehen ist. daß Computer viele Arbeitsplätze 
in den kaufmännischen Bereichen wieRechnungswesen, Buchhaltung und 
Vertrieb überflüssig machen. und erkennbar ist. daß die Rationalisierung 
im Satzbereich e n t  der Anfang ist und in gleichem Maße auf die Bereiche 
Repro. Druck und Weiterverarbeitung übergreifen wird. Und in anderen 
Branchen ist es ähnlich. 

Es gibt in dem Tarifvertragswerk keinerlei Festlegung. daß die 
Arbeltsplätre zahlenmä8lg erhalten bleiben. Das wird sich besonders 
nachteilig für die Jugendlichen auswirken, für die es keine Lehrstellen 
mehr gibt. Wollten wir als Gewerkschafter nicht für die Erhaltuno dsr 

~ ~~ - 

~ r b e i t s ~ l ä t z e  kämpfen? - Umgekehrt ist es nun geregelt: Daß und wie 
allmählich die Arbeitsplätze abgebaut werden. Für den Verlust des 
Arbeitsplahes. für die ~mschuiur ia in andere Berufe etc. tritt eine Reihe 

~ 

von f nanzie len Maßnahmen n ~ r a f t  die zu e nem großen Teil z.. Lasten 
oer Aroeitslosenversicnerung gehen D ese Maßnanmen sollen aen Verlust 
aes Aroeitspiatzes schmerzloser gestalten Der Vertrag sankt on ert den 
Aroeitsplatzaooa~. jaer fordert nn sogar. inaem naml ch die Jniernenmer 
s ch Del der ,Dem n d ~ n g  betr eo .cher W derstanae und Protestoewegun- 
gen n.inmehr a ~ f  nn Der~fen konnen. 

Für die Gewerkschaftsorganisation ist es von Bedeutung. daß die 
Facharbeiter, soweit sie in Zukunft an rechnergesteuerten Systemen in 
Verlagen und Zeitungsdruckereien arbeiten dürfen, Angestellte werden. 
Für sie gelten die regional abgeschlossenen Anaestelltentarife. die 
Untersch ede bis ZJ DM 500.- z l  entsprechenden'iacnarbeiter ohnen 
aufweisen Verschwiegen W-rde wahren0 der Verhandl~ngen. daß die 
verha tn smaßig gute bisherige Regelung oer Scn cntz~schlaae bei 
künftiaen Anaestelltentarifen weltaehend weafallen wlrd. Diese machen 
aDer ~ e f  ~e tze rn  Iina Dr-ckern in ~<?iliingsbetrieben einen großen Teil des 
Lohnes aus Damit nat der bunaesweii ge tende Lohntar 1. auch wenn er 
formal wefter bestent. vom Stanop~n&i  der Geweri<schaft a-s eine bede-. 
tende Stütze verloren. Einer seiner bisher wichtiosten Eck~feiler. die Set- " .~ 
Zer. entfalten mehr und mehr, Jna das muß zur Scnwachung der "brigb e - 
benden Gesamtheit f ~ n r e n .  Drucder onne Setzer und Setzer onne Drjcker 
haben nicht im entferntesten die Kraft aeaenüber den Unternehmern wie 
Setzer una Drucker zusammen Auch &e in  aieser Prozeß s ch V elleicht 
uber e nige Jahre n nz ehen W ra fuhrtderscheinoareAufst,eg.derf-rden 
e nzeinen Arbeiter m Anqesteilten-Siat~s iieat. zJr Schwachdnader Arbe - 
ter und Anaesteilten insaesamt. 

- - 
Das g eicne gdt fur a g ~ e ~ e l u n g  daß Schriftsetzer besser bezahlt wer- 

den so en als anoere Bescnaft gte. oowohl s!e aie g eiche Arbeit machen 



zen<~at. wie die ~ruidverg<lt&g verdnden. 
Bei dem ersten NeuabrchhU des Gehalts- 
larifr unicrbieibl eine Kurlung der Au% 
oleihsruiso~ Bei den nadiloioenden Ab. I / 

MO Barsdinug ari~iolg unlar u w s ~ n u n g  
des aol ipicchadm Stundcnlohni X I73 
mIs Moaatrcntgeli. 
(31 Mangebend rar die i iemdmmg dieser 
Zulage 1.1 der Zeitponit der Aufrihma dar 
nsuen Titigkeit. Sp81cre Ummupplcrungm 
oder Umaiufungen nach dem Gehallltarif- 
vertrag finden aorrdinung auf die Zulage. 
14) Die Ausglaidiirulage wird b d  Ande- 
rvaacn des Tanlrntoalls im mlcidiao Pro- 

;*iu&& ;ira die ~urgieidi;ruiige wie 
folqt qekürrf: 
b~1-n 2. Abrdiiuu um 20 Prozent 
be,m 1. AbrdiluU um 25 Prozent Y 

Der Vertrag gilt nach Aussage der Gewerkschaft nicht für kleinere Foto- 
satz-Maschinen, die in großem Umfang in Klein- und Mittelbetrieben einge- 
führt werden. Hier ist die Masse der Setzer beschäftigt. Daauch derzur Zeit 
gültige Manteltarif über diese Anlagen nichtsaussagt. gibtes indiesem Be- 
reich keine allgemein gültigen Regelungen für die Fragen. die der Vertrag 
beinhaltet. 

bei; i. nbsdiiuu um 33% P T O Z ~ ~ ~  
beim 5. AbrdiluU um 50 Prozent 
beim 6. AbsdiiuB um 100 Prozent 
der iewei~s nodi oiilkioen Rertbctraoes. -~~ .~ ~ ~ < .. 
(51 Die Reoelunm des vorstehenden Ab,. 4 I 
Sitz 3 ( ~ ~ i ~ ~ i ~ ; ~ ~ ~  der Aurgieidiszulage) 
findet keine ~nwandung fdr Sdirilfaetzer. 
Ihnen gieidigesfellt werden Arbeitnehmer, 
die bereits vor Inkrafilretea dieses Ver. 
frager sdirirtsefrer- oder Korrekloreniäiig- I 
keit aurgeubt haben und enirprediend bc- 
zahlt wurden 
Wirdnadidemeinrdil&plg"iGchalltt~rif 1Ut 
riio ren~lmaIliac Herrteliuno von Zeitunacn .-=-  ~~ 

und z.,~.m.,fien an sonn-'und ~eier ta ien 
kein ~n t r i l l r ge ld  gezahlt, so wird eine ge- 
sonder, aurzuweisende Anlrittazulsae in 
~ o h e  der ~nt r i l t rgebühi  des MTV rur die 
gewerbiidien Arbeitnehmer der Dmd<indu- 
slrie gezahlt 

I eaflHl oo - 
sdllrigeraten 9) 

Bis rum Vorliegen entsprechender arbeib. 
medirinisdier Erkennlnirr~ w im vereinbart: 
I11 Bei Tätiakeiten. die Bb~nrleoenden 
Biiakontart ;um aildadiim von mehr als 
4 Stunden zusammenhangend erfordern. 
muU vorbehalliidi des Abl. 3 zur Enl- 
iastung der Augen entweder jede Stunde 
Gelegenheit ru einer Iünrminüiigen oder 
alle zwei Stunden zu einer frinfzebnmlnuti- 
gen Unlerbrediung dieser Tätigkeit be- 
stehen. Ein Zusammenziehen dieser Unter. 
brediungareilen 1st nidit ruiäarig. 
I21 Fur Bildrdiirmkorrektur im Sinne des 
4 2 Abl. I d giil die Unlerbrediungsrege. 
ivng gemäu Ab.. I audi dann, wenn dis 
erfoiderlidien vier Siunden nicht erreidil 
werden. 
Ab.. I kann auch durch eine Steuerung de?i 
~ibei!rablauleii grsdiehen. Sie gilt audi 
durdi bestehende oder praktizierte Pavrrn 
als abqeqolfen 

~ ~ 

( I )  W e n n  Regelungen Im Sinne der AbsUtie 
I und 2 .ur arbeitsorgadiatoiisdidin Grün- 
den oidil mägiidi sind. darf die Arheii mit 
überwiegendem Bli&kontakt rum Bild- 

unden Läqlidi Innerhalb der 
cirieblimen Arbeilizeit nidit 

15) Die vereinbarte rägiidie Arbellazeii wird 
durdi die Regelung gemdU Abr&tze i bin 3 

'W nimi beruhrt. 

P I 5  A ibr l l  In der PedaLIIom'l 

1 Hier wird lediglich festgelegt. daß Innerhalb der weiterhin üblichen 
Arbeitszeit von acht Stunden nur sechs Stunden am Bildschirm 'Jearbeitet 
werden darf Das ist gemessen an der a ~ ~ e m e i n e n ~ e w e r k s c ~ a f t l i c h e n  
Foroeruna nach Arbeitsze trerkürzung ohne jede Bedeutung. Lnd wer 

I oarantie; daß die Unternehmer diesefleoelunq nicht ebenso unterlaufen 
k i e  z B die Regelungen fur die Arbeit an ~Ötatiönsmasch nen. wo dauernd 
unterbesetzt gefahren wfro an0 den Kollegen mtt Geld Oie Knochenaroeit 

I schmackhaft gemacht wird? 

(11 Die Einlühning redinergesteuerter Teit-  
=ysteme sowie deren Programmiening darf 
die ]ournalirtirme Arbeit, inrbcrondere dle 
inhaillidie und grahrme Gertaitungrmäg- 
l idkeit  der Redaktion nidit beeintrdditigen. 
~i~~~~ ~ n i n d r a l z  muu in allen Stadien der 
Planung. Einluhrung und Anwendung des 
Systems befolgt werden. Die Wahrung des 
~ ~ d ~ ~ t ~ ~ ~ ~ ~ ~ b ~ i ~ ~ i ~ ~  muu ridiergerieiit Lesen und Redigieren dürfen die Redakteure. eigene Texte können sie 
werden. eingeben als erstmalige Niederschrift Und da .Lesen und Redigieren-an- 
(2) ~ i e  ~ r b e i t  mi l  Bildichirmger8ten darf gebiich keine *Eingabe. ist. können sie ihre eigenen Texte auch weiter be- 
von Redakteuren nur zum Lesen und Redl- arbeiten. 

maiiqe Niedersmrif, handelt un eine ent- 
Da aber ein großer Teil der Texte, dievon Redakteuren geschrieben und 

rprcitipnde ~ d t i ~ k d t  Vor ~ ~ ~ ~ u h ~ u ~ g  des redigiert werden. Mitteilungen von Behörden, Verbänden etc. sind. werden 
rrmnergerleuerten Texlryrfemr redaklionr- 
i >b l i h  w,ir Die Einsabe fremder Texte darf 

sie lediglich umformuliert; schon sind sie quasi .eigene-. Das gilt vor allem 
an ~edak teu r~n  mimt verlanoi v e r d a n l ~  für die Lokal- und Sportredaktionen. Die Eingabe fremder Texte wird also 

Die Ariie,lrplairridier""g nah  + 2 darf 
du,& <,,P vo,sie,irnde Regelung nimt ein. 

prakllsch slallflnden. 
gerdirbnkt werden 
(3) B ~ I  ~infuhrung eines rechaeigesteuer- Redakteure werden auf Dauer mehr und mehr die Arbeit an den rechner- 
teo ~ ~ x t r y s t e m r  kann der einzelne Redak- gesteuerten Anlagen übernehmen mllssen, die bisher von den Setzern ge- 

macht wurde. Die Formulierung ~~dar fn ichf  verlangt werden'cist nichts an- 
deres als: Werwiil. der soll. Und wenn in Zukunft überall Bildschirm-Termi- 

verlallr beiiiirfen der Sdirififoim >I nals stehen werden, wie soll ein Redakteur. der seine Arbeit behalten will. 
14, ~ i ~ d ~ d i i ~ ~ ~ ~ ~ ä t ~  Werden n~di t  als ~ 1 1 1 ~ .  dann nicht wollen? Redakteure und Journalisten können nicht alselnzelne 
mittel zur Individuellen Lr i r lung~kui te i -  
iung W" ~ r d ~ k t e u r e n  eingesetzt. das durchsetzen. was die IG Druck und Papier als Organisation nicht 

durchsetzen konnte. 



6 i a  unninitbrrs neiiaiongan Auch der individuelle Ausweg mit dem ärztlichen Attest rettet nicht. 
wmn =in nedakteur im zuge der ~ m r ~ n -  Selbstverständlich wird es jedem Unternehmer leicht fallen. einem 
dung eines redinergesteuerten Terisystemr 
du,& Atterit einer Amtes der Btnif,.g~nor- Redakteur nachzuweisen. daß kein anderer Arbeitspiaiz frei ist. Kann ein 
srnidiaft nadiweist, da0 er gesundheiiiidi Vertragswerk die Gewerkschaftskolleginnen und -koliegen mehr der Un- 
nidit oder nur einge3diränit i" der Laye 
1st. mit dem ierei l ioen Rildediimnrrhi zu 

ternehmerwiilkür aussetzen als ein solcher Paragraph? 
. ~~ ~~ .~ - , 

arbc.len. wi i< l  ihm e nr  nnoeic juiirnali3li. 
,dir . l i ~ d l > e  uoeclra4cn e i  wi denn aci 
vritni, W' 5 ,  c . 3  1 % -  E,,, r n r , t ? o i r -  
diender Arbe~tspidlz nldit zur v e r l u i u u  
~ e r t c l l t  werden kann. 

Jeder Tarifvertrag ist ein Waffenstillstand zwischen den 
Kontrahenten. der Aufschiuß über die bestehenden Kräfte- 
vernaltnisse giot Diese konnen nicnt verandert werden durch 
nErfolgsumeldungen weder der einen noch der anderen Se te 
Ein Tartfvenraa scnafft nöchstens eine bessere oder 
schlechtere ~uigangsbasis für die weiteren gesellschaftii- 
chen Auseinandersetzungen - aber er löst sie nicht. 
Anläßlich des Kampfes um den voriiegenden Vortrag stellen 
wir fest: 

1. Durch die Bewegung in der Druckindustrie ist die 
arbeitende Bevölkerung auf die akute Gefahr hingewiesen 
worden. daß die Arbeitslosiokeit sich in den kommenden 
,ahren a-saehnen wira undUn cht allein die Setzer oetr f f l  
Daner das wachsende interessef~r unseren Kamplaucn d f e r  
den Arbeitern und Angestellten anderer Industriezweige. Das 
gilt es wachzuhalten und zu verbessern. 

2. Ein großer gewordener Teil der Kolleginnen und 
Koliegen hat wichtige Erfahrungen gemacht. Vor allem, daß 
ihre Mitwirkung bei der Verteidigung der Arbeitsplätze und 
Kontrolle über die Besetzung der übrigbleibenden Arbeits- 
plätze immer dringender wird und eben keine Sache von 
Paraoraohen und oeduldiaem PaDier ist. Nur soweit die 

- Daß sie nicht bereit sind zu einer realistischen 
Bestandaufnahme der Kraft der Organisation und der 
drohenden Gefahren für alle Werktätigen, sondern im 
Gegenteil die Versuche der bisher noch wenigen kritischen 
Kollegen in dieser Richtung behindern und diffamieren. 
Aufhalten wird der Gewerkschaftsapparat die sich daraus 
ergebende Unruhe nlcht. 
- Daß die oberste DGB-Führung eine wortradikale 

Kraiimeierei über ..~eoenmaßnahmen~ verbreitete. die die ~. . ~ - .  . -~~ 
~ 

Unternehmer ntcht wirk icn Deruhrte. Lmso mehr aber die 
Gewer~schaftsmital eoer und soaar unsere hauptamt ichen 
Funktionäre auf -solidarische Maßnahmen hoffen ließ. 
Enttäuschte Hoffnung aber hat lediglich noch größere 
Passivität zur Folge. Das wichtigste Element des Erfolges liegt 
aber für die Arbeiter in der Uberwindung der Passivität. Nur I 
wo die Arbeiter selbst mit Herz und Verstand bei der Sache 
sind und den Kampf aufzunehmen bereit sind. besteht 
Aussicht auf Erfolg. 

Was 1st zu tun? 
Der Konflikt in der Druckindustrie hat seinegewerkschafts- 

~olit ische Bedeutuna nicht im Wortlaut und im realen Wert 
~ o l l ~ e n s c n a n  org.&isien >usammenaroeitet sich verstan- oes a~~escn lossene~  Tarifvertrages als in den Erfanrungen. 
o qt Uno entscn ossen auflr Ir .  kann s e verhindern. aaß die o e die Arbeiter -nd Angestel ten in ihm mit den Unterneh- 
~nternehmer die für die Produktion wichtiaen Arbeits~lätze mern. der Gewerkschaftsführuna und den Kollegen gemacht 
an -e"tevergeben die innen angenehm uno--nterw~rfigsind haben. U a Oie Aufnanmevon ~öntakten zwischen ~etr ieoen 

3. Dge Unternehmer stnd gegen-ber der Gewerkschaft und und verschiedenen Ortsvere nen 
aeoenuber oer Kolleaenschaft z Z im Anarifl Der materte le Vie e Ko leginnen bnd Kolleaen res an eren -nowollen s ch 
i r io lg  ist eindeutig hehr auf ihrer Seite äls auf unserer. Wir 
haben Einbußen erlitten, und sie haben uns gegenüber 
Terrain gewonnen und uns zurückgedrängt. Daß die 
Offensive der Unternehmer gegen uns schrittweise vorge- 
tragen wird. zeigt, da8 die Unternehmer nach jedem 
Terrainaewinn eine Pauseeintreten lassen. Sie haben nämlich 
e ne acgfristige Konzeption "nd einen langfristigen Angr Ifs- 
plan "e weniger sie uns brauchen desto aggress ver weroen 
sie aegen uns voraehen.Anstatt Schönredereiund Selbstbe- 
lr,g-z; veranstalt~n. oereiien s e den nacnsten Schr t l  .nres 
Angrilles gegen o e Arbe ter "no Angestellten bereits vor. 
2. B. be den anstehenden Verhandlungen 2.. oen Mante tarif- 
Anhängen wollten sie auch die   rück er künftig in den 
Angestellten-Status zwingen (siehe Handelsblatt vom 4. 4. 
1 Q7R\ .-.-,. 

4. Wlr krltlsleren nichldieverantwortlichen hauDtamtlichen 
und ehrenamtlicnen Gewerkscnaftsi<ol egen. we;. s.e keinen 
besseren Taritvertrag abgeschlossen naoen. n aem Sinne 
sind auch sieund i h r ~ u n  Ausdruckder Kräfteverhältnisse. Wlr 
kritisieren etwas anderes: 
- Daß sie unter den Arbeitern und Angestellten die 

Vorstellung verbreiten, mit dem Papier .Tarifvertrag- würde 
die Branduno der technoloaischen Neueruno. die auf uns 
Arbe ter u n o - ~ n ~ e s t e  ite beärohl ch zukommi aufgehalten 
werden können. Mit elnem Schlag - ist er auch noch so gut 
geplant -ist dieser Gegner nicht zu zwingen. 
- Daß sie die Illusion fördern. daß durch Vertraosunter- 

Zeichnung nun der drohende Sturm abflauen würde. weil die 
arbeitslos werdenden Setzer Geld bekommen und für die 
übriableibenden nReoelunoen= oetroffen wurden. Wir stehen 

jetzt wieder 2-r-ckziehen. ~ ä n  konne m t seinem Einsah la 
docn nichts erreichen die .da oben" machen. was s e wollen. 
dieGewerkschaf1 Set besser durch e ne Altersrers cnerungzu 
ersetzen Um atese Kolegen und d e noch schweigende 
Menrheit der Mitgliedscnaft abf ofe kommenden A-seinanoer- 
setz-ngen vorz-bereiten, um inre Pass vital uberwinden. 
ist daserste Gebot. daß aus unseren Gewerkschaften die 
parteipolitische Rangelei und Funktionshascherei verbannt 
wird, daß illusionslos alle aufkommenden Fragen 2.B. in 
Arbeitskreisen besorochen werden. und dabei keina .Mn- 

~ ~ 

delleu, ~Konzepte- "nd andere ~pekulationen berücksichtigt J 
werden, sondern lediglich die Tatsachen und unsere 
Interessen als ~erkt l l t läe. Ailerdinos müssen viele Knlleonn = - 
noch die I Ilision ver1 erin. oaß du,& die ~ a n l  ..oesserira "nd 
-akt ver. F~nkt~onare auch nur ein Scnr tt in dieser Ricnt~na 
getan sei. Wir müssen die Aufgaben - und seien sie auc i  
noch so klein -ohneauf einen Postenzuschielen selbst in die 
Hand nehmen. 

Die Gewerkschaft als Versicherunosunternehmen mit Büro 
und Frank ermaschine st Kein Bol lw~rk gegen die Unterneh- 
rne'angr iie auf unsere Arbe tspfatze Die Geweri<schafts- 
funrer aen*en wie die M talieder n der Mehrzah nocn n den 
Kategorien der ~~irtschafiswunderjahre-. Wir kritisieren. daß 
sie die Mitgliedschaft aus den Entscheidungen und überie- 
gungen. wie der Kampf geführt werden rnuß. fernzuhalten 
versuchen, ja, sie vor ihnen verbergen möchten. Sie rufen die 
Mitalieder nur zum Beitraozahlen. Sie emofindan rlia -- - -  
E nkischung der Mitglieder in ,nre vermeintlichen -reigen- 
sten Ange egenheiten a s Belast gung una Storbng. dieooch 
n Wirkltchkeit dieVoraussetz,no erfoiareichen W derstandes 

~ - - - --. 
aoererst am ~ e g ~ n n  äeser-ang& ~ u s e  nanoersetrung in der auf die D a ~ e r  bi det Uno wo ;ich i o c n  gerade n oieser 
Gesel schalt um die Existenzbedingungen der arbeitenden Wandlung aer Mitg ieder die Wende zum W.ederaufstiea der 
Bevölkerung. die kein Individuum und auch kein Betrieb auf deutschen Arbeiterbewegung ankündigt. 

- 
sich allein gestellt lösen kann und die nicht allein die Arbeiter 
und Angestellten der Druckindustrie erfaßt. Der Verlust der 
Arbeitsplätze in dem einen erhöht den Druck auf die eeilagexur ~r 2i1 ~ a i  197.8 

Arbeitsplätze in dem anderen Bereich. Das werden die 
h f f e n n , F j k  - 1 ~ " ~ ; ; ~ 9 , ) ~  ""Mmann, 

Unternehmerebensofürsich ausnutzen wiedieneueTechnik. 
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